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Das erſte Gebet. 








Sanft ſteigt die Nacht am blauen Him— 
melszelt 
Und hüllt in Träume ein die laute Welt. 
Der Vöglein Sang verſtummt, der Blu— 
menduft 
Schließt ſtill ſich ein in ſeines Kelches 
Gruft. 
Das Büblein, das den frohen Tag ver— 
ſpielt, 
Der Augen Drang zum ſanften Schlummer 
fühlt. 


Es jehickt ich an zur ftillen, nächt’gen Ruh’, | 


Zieht aus das Kleid, ftellt weg die Kleinen 
Schuh’. 

Toch eh’ e3 jich ins Kleine Bettchen legt, 

Koch einen Wunjch die fromme Seele hegt, 

Das Sprüchlein, das die Mutter ihm ge 
lallt, 

Durch Gottes Geiſt im Herzen wiederhallt. 

Es eilet hin zum trauten Mütterlein, 

Kniet nieder, faltet ſchnell die Händchen 
fein, 

Zur Mutter hebt's der Äuglein helles Licht, 

Das Mündchen dann in frommer Andacht 
ſpricht: 

„Chriſti Blut und Gerechtig— 
keit, 
as iſt mein Muck und Ehren— 
feit, 
will ich vor Gott 
teen, 
Wennich zum Himmelmwerdein- 

teen!“ 

Die Mutter Hebt’3 empor mit jel’ger Luſt 

Und drüct’3 entzückt anihre treue Brut. 

Und heiß und brünitig ihre Seele fleht: 

DO, Herr, erhalte ihm das erjt’ Gebet! 
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Vereinigte Staaten. 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Rückerinnerungen an eine Be— 
ſuchsfahrt. 


(Eingeſandt von A. J. Frieſen B.) 


Das Sprichwort ſagt: „Wem Gott 
will eine Gunſt erweiſen, den ſchickt er 
in die weite Welt.“ Dem ähnlich iſt's 
mir auch ergangen. 

Da mein Bruder ſeit einigen Jahren 
Bethel College, in Kanſas, beſuchte und 
es in dieſem Frühjahr zu einem gewiſ— 
ſen Abſchluß zu bringen gedachte, lud 
er die Eltern recht dringend ein, ihm 
und ſeinen Freunden dort einen Beſuch 
abzuſtatten. 

An meinem Mitkommen ſchien ihm 
auch noch etwas gelegen zu ſein, ja es 
ſchien ihm ſogar ſelbſtverſtändlich zu 
ſein. Die Urſache war wohl, weil es 
mit meiner Geſundheit nicht ſehr gut 
ſtand und er meinte, die Reiſe könnte 
mir von Nutzen ſein. Er hatte auch 
nicht ſo ganz unrecht. 

Die Eltern waren anfänglich un— 
ſchlüſſig, doch als die Zeit des Schul— 
ſchluſſes erſt näher kam, entſchieden ſie 
ſich zum Fahren. Ein paar Tage vor 
der Abfahrt ſchrieb ih an den Bruder: 
„Den 16.d. M. (Mai) gedenten die 
Eltern von hier abzufahren.“ 

Als der 16. Mai erft dawar, und die 
Stunde des Einfteigens erſchien, na — 
da war Schreiber diejes auch dabei und 
fuhr mit den lieben Eltern zufammen 
nah Newton, Kanſas. 

Der Maimonat war jehr regnerifch, 
alfo au am 16. nicht troden, fondern 
ed war ſehr ſchmutzig, und über uns 
hing mit Regen drohendes Gemölt. 
Wir waren daher der Meinung, fo 
werde es in Kanſas auch fein, und dann 
werden wir wohl nicht viele Beſuche 
maden können. 


Late an fuhren wir mit einem gemiffen 
Enns zufammen. Sein Wohnort war 
Oklahoma. Er war in Saskatchewan 
geweſen und hatte fich auf der Nüdreife 
ein wenig in Minnejota aufgehalten, 
wo er meiltens nur die Schattenfeiten 
gejehen zu haben ſchien. Doc das ift 
ja zu entſchuldigen. 

Bon Sisur City bis Council Bluffs 
fam ich in ein Geſpräch mit zwei jun 
gen Männern. Es waren Handels: 
Reilende von Philadelphia, Pa. Unter 
anderm famen wir auch auf die Rede 





von den Mennoniten, welche dort ftarf 
vertreten find. Sie jehienen mit den— 
| felben gut befannt zu fein und gaben 
I unferem Bolfe ein fehr gutes Zeugnis 
| — nicht minder aber auch den Quäkern 
und Tunkern. Wenn ich fo ein Zeug: 
nis höre, dann muß id unmillfürlich 
an die Geſchichte denken, welche Paſtor 
O. Bunte in feinen „Reifebildern“ 
niedergeichrieben hat. Sie lautet un- 
gefähr wie folgt: „Er ift wieder als 
Kurgaft in der Schweiz. Am Zijche 
hat ein jeder feinen beftimmten Plaß. 
Ihm zur Seite fißt ein junges, nettes 
Mädchen. Diefen beiden jchräg ge— 
genüber ſitzen zwei junge Herren, welche 
ih ziemlih laut über die Tugenden 
und befondern Schönheiten der Damen 
unterhalten. Da fragt Funke jeine 
Nachbarin: „Was denken Sie davon?“ 
Tie Antwort war: „DO, man ärgert 
ih darüber, aber wir hören es doch 
gerne.“ 

So geht e3 einem manden unter 
uns wohl auch. Wir hören es gerne, 
wenn unfer Volt hervorgehoben und 
gelobt wird. Ad, wenn es doch nur 
fo wäre! Wer aber nur ein wenig das 
Mennonitentum bennt, der muß mit 
betrübtem und mwehen Herzen jehen, 
wie viele Schäden und Mängel unter 
uns find. In der Hauptfade find wir 
ja alle eins: „Wir find alle Sün- 
der und können nur durch Ehriftum Je— 
fum gerettet werden.“ Aber die Heinen 
Heußerlichteiten und Yormunterichiede, 
die manche Gemeinde Irennen, halten 
Konferenzen auseinander. Der „Men: 
Ihen Saßungen und der Aelteſten Auf- 
läge” laſſen nicht zu, daß wir, als ein 
Volt, Mifiion treiben. Wer kann da 
mit ruhigem Gewiſſen das Lob entge= 
gennehmen? Es berührte mich aber 
dennoch angenehm, daß diefe Männer 
die Schattenjeiten nicht fo gut fannten, 
wie die Lichtfeiten. Ich warf beichei- 
denermweije mein Inkognito nicht ab. 

An Council Bluffs angelommen, 
mußten wir Wagen wechſeln. Es war 
ſchon jpät abends und als der Zug erſt 
im Gange war, wollte ich verfuchen, 
etwas zu ſchlafen. Es ftanden mir 
drei Sige zur Verfügung, und die Ab- 
fit war, mir es bei jo guter Gelegen- 
beit recht komfortabel zu machen. Aber 
viel weiter fam e3 auch nicht, denn der 
Aufleber, ein Mulatte, hatte die Ab- 
fit, mid) nur einen Sig in Anſpruch 
nehmen zu lafien. Ich verſuchte es 
dreimal, meine Füße aufeinem andern 
Sitz ruben zu lafien, aber eben fo oft 
ftörte er mid auch wieder, auf feine 
eigene höflihe Art, in meiner Ruhe. 
War alfo nur auf einen Siß angewie— 
fen. 

Am folgenden Morgen, fieben Uhr, 
waren wir in Kanfas City, wo wir ei- 
nige Stunden auf unfern Zug warten 
mußten. Ich wurde bei dieſer Gele- 
legenheit mit einer recht afrikaniſchen 
Yamilie befanni. Sie warteten mit 





uns auf denfelben Zug. Es waren 





ein „Baby“ von ungefähr zwei Jahren. 
Ich nahm es auf den Schoß und ftrei- 
chelte jein lodiges Haar. Auch war die 
Mutter des Mannes zugegen. Sie 
wußte noch einiges aus der Sklavenzeit 
zu erzählen, doch war fie damals nod 
ziemlich jung geweſen. Die Mutter 
des Kindes zeichnete fich Durch ihre echt 
dunlle Haut aus. Die Gefichtsfarbe 
war jo ſchwarz wie die Nacht, dag man 
faft feinen beftimmten Umriß erkennen 
fonnte, 

Mittwoch, den 17. Mai, Halbfünf 
Uhr abends, waren wir in Nemton. 
Drei Fuhrwerke warteten unjer dort 
am Bahnhof. Für uns wären fo viele 
wohl nit von nöten geweſen, aber 
Frau Beder mit ihrem Söhnden war 
auch mit uns zufammen gefommen, | 
denn drei ihrer Söhne waren gleichfalls | 
in Bethel Eollege. 

Das Wiederjehen mit dem Bruder 
war für die Eltern und aud für mid 
ein fröhliches, denn objhon nur neun 
Monate im Schuljahre find, wird die 
Zeit mitunter doc etwas lang. 

Das freundlichite Willlommen und 
Heim wurde uns fofort geboten bei 
Prediger D. Goertz. 

Am nächſten Tage wurde das Eollege 
in Augenfchein genommen, wir bejahen 
das Mufeum, die Galerie, die Biblio- 
thef und was ſonſt jehenswert war, 
wohnten dem Morgengottesdienft bei, 
in der Schule, und beſuchten auch ei- 
nige von Prof. Wedels Klaſſen. Sie 





Zeit. Aber der Ehrijt weiß, wenn es 
auch oft recht tiefe, dunkle Thäler zu 
durchwaten und manchen fteilen Berg | 
zu überfteigen giebt, daß der Herr doch 
immer unfer Befte3 im Auge hat. 
Mander wird auch, wenn er ftill, 
ergeben und betend darüber nachdenkt, 
fich die Frage jelbit beantworten kön— 
nen. Aber auch in Gottes Wort finden 
wir viele Antworten auf ſolche Fragen, 
. B.: Spr. 3, 6; el. 48, 10; Röm. 
8, 18. 28; Ebr. 12, 11; Offb. 3, 19. 
Die Verheigungen find nicht minder 
Ihön, und wer ſich diefelben aneignen 
kann, wird viel Troſt darin finden. 
Ah werde nur ein paar anführen: 
Yel. 54, 10; SOffb. 21, 4 7. € 
find noch viele, viele folder Troftiprüche 
anzuführen, aber dieje genügen. 
„sch bin jtille ; 

TIhränenfülle 

Nährt die Glaubensſaat; 

Edle Geijter 

Führt der Meiſter 

Aufdem Dornenpfad. 

Leiden läutert nur das Herz, 

Segen fommt aus jedem Schmerz, 

Unter Broben 

Gott zu loben 

it des Glaubens Ihat.“ 


Ich bin etwas vom Geleije geraten 
und muß verſuchen, wieder hinein zu 
fommen. 

Samstag wurden wir nad dem 
Waiſenheim der Wiebesbrüdergemeinde 
gefahren. Es ift ein großes Steinge- 
bäude, vierftödig und Hat aud eine 





waren fehr interefjant, und das Schul— 
weſen gewann einen neuen Weiz für 
mid. Machten jelbigen Tages nod 
einige Beſuche in der Nachbarſchaft und 
gegen Abend fuhren wir aufs Land zu 
Heinrich Beltvaters, wo wir auch über 
Nacht blieben. Abends erhob fich ein 
Gewölk im Weiten, es fam mit Blig 
und Donner immer näher, aber der 
Sturm und der Regen, welche in Fans 
fas fait ausnahmslos fo ein Gemölt 
begleiten, blieben aus. Mit der Zeit 
begaben wir uns zur Nachtruhe, doch 
waren wir faum zur Ruhe gegangen, 
als ein furdtbarer Schlag fiel. Es 
hatte eingeihhlagen, ungefähr dreißig 
Yards vom Haufe entfernt. Ein Bulle 
war getötet, und etwas Stroh, das am 
Boden lag, hatte gezündet, welches aber 
bald gelöjht wurde. Das Unglüd 
mar nicht groß, es blieb meijtens nur 
beim Schred und — ernfier Mahnung. 
Nächſten Morgen wurde von bier aus 
mweitergefahren, bei zwanzig Meilen 
nordoft. 

In Hillsboro befuchte ich den kranken 
Emert. Bon Hören wird er wohl den 
meilten Leſern diefer Zeilen befannt 
fein. Er iſt ein junger Mann in der 
Blüte feiner Jahre, von Gott befonders 
mit Gaben ausgeftattet, aber fchon feit 
einigen Jahren faft hilflos, Hat immer 
Schmerzen, zu Zeiten auch recht große. 
Doch hat er feite Hoffnung, durch des 
Herren Hilfe feine Gejundheit wieder zu 
erlangen. 

Ebenfo haben wir auf unferer Be- 
fuchsreife noch drei ältere Männer ge: 
troffen, welche ſchon feit längerer Zeit 
ſchwer leidend find. Zwei davon find 
ganz hilflos. Der dritte kann fich nur 
ein wenig helfen. Der eine Iprad zu 
mir: „OD, der Herr läßt fo lange, 
lange auf ſich warten und ich möchte 
fo gerne heim.“ 

Da fteigt wohl bei den Leidenden 
und aud bei uns die Frage auf: 
„Herr, warum fo, ja, warum?!" Es 
wird unsein mandes, mandes „War: 


ganz ſchöne Einrihtung. Zur Zeit, 
| als wir dort waren, enthielt e& fünf: 
undzwanzig Wailen, und achtzehn, 
wenn ich micht irre, wurden im den 
fommenden Tagen erwartet. Einige 
davon jollten nur wenige Wochen alt 
fein. Die Eltern und ip waren dort 
zu Mittag. Der ganze Haushalt wird 
ſehr ökonomiſch geführt. Wer ein Herz 
für die Sache hat, jollte mithelfen, ſo— 
viel er fann, denn der Ausgaben find 
nicht wenige und erfordert daher Un— 
terftügung aus milder Hand. 

Um eriten Pringitfeiertag wohnten 
wir vormittags dem Gottesdienft in 
der Bruderthaler Kirche bei. Es ift 
ein ganz nettes Gebäude, feit etwa zwei 
Jahren errichtet. Erft wurde Sonn- 
tagsſchule, dann Gottesdienst gehalten. 
Die TFeitpredigt wurde von Prediger 
Funk gehalten. 

Nachmittags fuhren wir nad Marion 
zum Miflionsfeft, woſelbſt Miffionar 
U. Friefen, von Indien, predigte. Auch 
war noch ein engliiher Milfionar da, 
aus demjelben Gebiete, wo Miifionar 
Frieſen herkam, welcher auch noch eine 
tleine Anjprade hielt. Es war ein 
großes Zelt, mworunter die Verſamm— 
lung abgehalten wurde, doc konnte es 
nicht die Menichenmenge fallen, melde 
zugegen war. 

Am zweiten Feiertag, bormittags, 
waren wir wieder in dem Bruderthaler 
Gotteshaus. Es follte hier das Tauf: 
fejt gefeiert werden. Zwei Anipraden 
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Die Fahrt ging fehr gut. Von Mt. ſehr nette, junge Zeute. Sie hatten um“ unbeantwortet bleiben in diefer nachten, willig annahmen. Der Him- 


mel war falt nachtſchwarz, der Donner 
grollte, die Blitze zudten, der Sturm 
jagte den Hagel und Regen mit folder 
Gewalt durd die Luft, daß ed großar— 
tig war. Mit der Zeit berubigten ſich 
die Elemente mehr und mehr. Ich 
hatte jo etwas noch nie geſehen. 

Am folgenden Morgen zeigte jich die 
Natur wieder in ihrer ganzen freunds 
lihen Schönheit. Man merkte es ihr 
faum an, daß dos wenigen Stunden 
jolh Unwetter gemwütet hatte. 
Sonne begrüßte uns mit ihren freund: 
lichen, fanften Strahlen und die Lüfte 
fäufelten anmutig durd das ſaftige 
Grün. Außerhalb der Obit: und Wein- 


Die 


| gärten hat der Sturm jedoch nicht viel 


Schaden angerichtet, aber in der Nach— 
barichaft, nicht viele Meilen entfernt, 
fah e3 ganz anders aus. Die Bäume 
entlaubt, hin und wieder einer abge— 
brodhen, auch ausgeriſſen, die Weizen- 
felder total in den Boden geſchlagen 
und die enfterfcheiben an der Wind- 
jeite alle zerichlagen. Auch mande 
Brüden waren weggeſchwemmt, und 
viel Vieh getötet. 

Unſere Abfiht war, legten Feiertag 
auf dem Miffionsfeft in Alexanderwohl 
zu fein, aber des erwähnten Negens 
halber konnte diefer Plan nicht ausge 
führt werden. Reißende Ströme kreuz— 
ten den Weg. Nach nit zu langer 
Zeit verfloß das Waſſer jedoh. Die 
Wege waren wieder offen. 

Ferner madhten wir noch Beſuche 
mehr weſtlich und kamen auch bis Buh— 
ler. Von Buhler wurden wir den 27. 
wieder nach Benton gefahren. 

Wer noch nicht erfahren hat, was 
„Gaſtfreundſchaft“ ift, der ſollte nad 
Kanfas reifen. Wir find viermal von 
zwanzig bis fünfundzwanzig Meilen 
in einer Strede gefahren, der Weg war 
mitunter recht aufgemweicht, aber es ge= 
Ihah immer mit der größten Bereit- 
willigfeit und Liebe. Auch wenn es 
nur einige Meilen waren, jo hat ji 
doch niemand geſcheut, mit jeinem 
neuen, reinen „Topbuggy“ durch 
Schmutz und Waſſer zu fahren, um 
die Befucher zu befördern. 

Und dann nod die freundliche Auf: 
nahme in den Häufern — mit folcher 
Liebe und Freundlichkeit, wie fie einem 
entgegenlommen, ohne Ausnahme, 
überall dasjelbe. Ach kann mit Wahr: 
heit jagen, daß mir mohl in jedem 
Haufe ein Genuß und Segen zu teil 
wurde. Den lieben Eltern iſt's ebenſo 
ergangen. 

Wer diejes nicht verjtehen kann, thut 
gut, jelbft mal Hinzufahren und die 
Sache eigenft zu unterfuden. Es liegt 
auch noch ein befonderer Wert und Ge— 
mwinn in fol einer Reife. Ah mill 
nur ein paar Buntte kurz erwähnen. 

1) Es iſt eine Abwechſelung vom 
Alltagsleben, und dieſe Abwechlelung 
fann für einen manden von großem 
Nupen werden. 


2) Wer offene Augen hat, der kann 





wurden gehalten: zuerſt von Prediger, 
Penner und dann vom Aelteſten Emwert, | 
worauf die Zaufhandlung volljogen 
wurde. | 

Nahmittagg wurden Beſuche ge- | 
madt. Gegen Abend zeigte fih ein 
Gemwölt im Nordweiten, weldes lang 
jam näher fam. Wir waren zur Zeit) 
bei Heinrich Riefens. Die Abfiht war, 
jelbigen Tages noch weiter zu fahren, 
aber urplößlich entwidelte fich das Ges | 
mwölt derart, daß wir das Anerbieten 
der lieben Freunde, bei ihnen zu über« 





bei folder Gelegenheit viel lernen ‚und 

3) Der Freundichaftstreis erweitert 
ih. Das Herz wird weiter. E38 zieht 
fih ein engere Band der Yiebe um 
Freunde und Geſchwiſter. Ya, wer 
ſich nicht allzuiehr zum Peſſimismus 
neigt, fann wohl fagen: man gewinnt 
mehr Zutrauen, mehr Liebe und Ach— 
tung zu der ganzen Menichbeit. 

Ein Geſchäftsmann fagte feiner Zeit 
zu mir folgendes: „Ein Geihättämann 
darf feinen Freund haben, wenn fein 
Geſchäft gut gehen fol, auch giebt es 
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feinen Menfchen, dem man trauen 


fann; man muß fie alle als Betrüger 
anfehen und darnach handeln.“ So 
weit der Geihäftsmann. Ein jeder 
möge fein eignes Urteil fällen. 

Berwandte hatten wir feine in Kan— 
fas, jegt aber viele Freunde und Ge— 
ſchwiſter, und wir fühlen uns den |. 
Yreunden und Gefchwiftern gegen 
über, die uns fo viel Liebe und Gaſt— 
freundfchaft erwiefen haben, zu herzli= 
lihem Dante verpflichtet. Auch wird 
uns diefe Reife jtets in froher und fü- 
ber Erinnerung bleiben. 

Am legten Mai war Schulichlup. 
Vormittags wurde mündliche Prüfung 
in den verjchiederen Klaſſen abgehal- 
ten. Der Nachmittag war den Gradu- 
enten eingeräumt. Es waren ihrer 
acht. Ein jeder mußte eine kleine An- 
fprade über ein bejtimmtes Thema 
halten. Es durfte dieſelbe aber nicht 
länger als zehn Minuten dauern. Bier 
der Anſprachen waren in deutlicher, die 
anderen in engliſcher Sprade. Nach 
je zwei Reden folgte Mufit zur Ab— 
wechlelung. 

Am Schluſſe machte Prof. Medel 
noch einige Bemerkungen, hauptfächlich 
an die Graduenten gewandt. 
ren Abjchiedemworte, enthielten Lehre und 
Ermahnung, und waren redhte „Gold— 
körner.“ Hierauf hielten die Prediger 
Penner und Goerg noch Keine Anſpra— 
hen. Sie zeigten, was für einen 
Ihwierigen und langfamen Anfang die 
Schule gehabt hatte, wie fie aber troß- 


dem ſtetig gewachſen ei, zudem aber | 


dennod) in Zukunft immer mehr Unter- 
ſtützung brauche. Auch wurde angege- 
ben, wie viele Schüler im ganzen Be: 
thel College ſchon bejucht hatten, wie 
viele Graduenten es im ganzen gehabt 
hatte, auch wie viele Lehrer, Prediger 
u. dgl. m. aus diefer Schule hervorge— 
gangen find. Nur kann ich leider die 
Zahlen nicht wiedergeben. 

Es jollte allen unſern Landsleuten 
angeraten fein, ihre Rinder, wenn fie 
ihnen eine alljeitige, deutſche und 
Hriftlide Bildung wollen zukom— 
men laſſen, diefelben nach Bethel Col— 
lege zu ichiden. 

Unjere Väter und Borväter haben 
einen genialen Geift aus dem alten 
Vaterlande mitgebradt, doc bewegte 
fich derselbe leider nur allzulange auf 
wirtſchaftlichem Gebiete, aber wir müj- 
jen gefiehen, daß fie darin auch gute 
Hortfchritte gemacht haben. Seit län- 
gerer Zeit ift au ſchon mehr der 
Schul- und wahre Kirhenfinn gemwedt 
und hat aud) in legter Zeit erfreuliche 
Hortichritte gemacht, wie oben gezeigt 
ift. Doc) giebt es in unferen Tagen 
auch noch mande, die nur für den all- 
mädtigen Dollar leben. Rechnen nur 
mit Zahlen, haben wenig Schulfinn, 
fennen nicht die Entwidelung und den 
Fortgang der Mennonitiſchen Geſchich— 
te, haben kein Intereſſe dafür und zum 
Leſen iſt weder Zeit noch Luſt. An— 
dere wieder, die etwas von dieſer Ge— 
ſchichte wiſſen, beſchauen nur die Schat— 
tenſeiten, ſchlagen abwechſelnd mit der 
Hand und ſagen: weiß ſchon genug, 
weiß ſchon genug. 

Wer aber ſeine Kinder nach Bethel 
College ſchickt, der wird eines anderen 
belehrt werden, denn indem ſie die Ge— 
ſchichte des Mennonitentums ſtudieren, 
lernen ſie unſer Volk auch lieben und 
ſchätzen. — Doch genug hiervon. 

Am nächſten Tage (1. Juni) wurden 
noch mit dem Bruder zuſammen, der 
jetzt ſeiner Arbeit entledigt war, ver— 
ſchiedene Ausflüge und Beſuche aufs 
Land gemacht. Nachts, vom 1. auf 
den 2. Juni, beſtiegen wir den Zug 
zur Heimfahrt. Am nächſten Tage 
fuhr der Zug mehrere Stunden das 
Miſſouri-Thal entlang. Es bot einen 
maleriſchen Anblick. Am folgenden 
Morgen, drei Uhr, waren wir wieder in 
Mt. Late, und trafen es an, wie wir 
es verlafien hatten: in fanftem Regen. 








Die Reife war glüdlid von ftatten 
gegangen, und wir waren froh, wieder 
daheim zu fein. 

Mt. Late, Minn., 8. Juni 1899. 
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Aus Jefferfon Co., Nebraska. 





Das circa neun Jahre alte Terri— 
forium MNebrasta wurde 1864 als 
Staat in die Ber. Staaten aufgenom- 
men, jedoch ging es fo wie es mit man- 
hem Anfang in diefem Leben gebt. 
Territorium und Staat, Gefinnung, 
Republitaner und Demokraten be: 
fämpften fich bis anfangs 1867. 

Unſer County ift 100 Meilen meit- 
lid vom Mifjouri River und an der 
Kanſaser Grenze. Der Kleine Blue 
River durchzieht’3 von Welt nad Oft; 
ferner hat's vier größere Creeks: Roſe, 
Indian, Cub und Swan Creek. 

Unfer Gountyfig ift Fairbury, wel: 
ches ein niedliches Städtchen am Blue 
River ift; bat ein maſſives Gourt- 
haus, welches über $60,000 koſtet, drei 
bewährte Banten, einen aufrechtite- 
henden Waſſerbehälter mit großer 


Zriebkraft, elektriſches Licht, Waſſer— 
Es was mühle und was ſonſt noch zu den mo— 


dernen Einrichtungen gehört. 

Dann kommt Janſen, an der Rock Is— 
land-Bahn, das auch emporſtrebt, 
welches durch neue Gebäude bewieſen 
wird. Sonderlich ragt ein dunkler Ko— 
loß in letzter Zeit weit hervor und, wie 
man behauptet, giebts eine Nummero 
1 A Dampfimühle, mit den neuejten 
Einrichtungen, einen erfahrenen Mül— 
fer und vier, ſage vier junge, aber 
doch erfahrene Männer mit gefunden 
Verſtand, mit erprobtem Genie im Ge— 
ſchäft, als Eigentümer. 

C. Bruer mit feinen Departement— 
Stores iſt außer Beſchäftigung, weil 
im Winter alles ein Raub der Flam— 
men wurde. Er weilt jetzt in Deutſch— 
land. 

Eine creamery hat Janſen auch. 
Wird jebt aud eine Hohe Schule ge: 
baut. Auch ſonſt ift da noch manches 
Gute und Nötige, und leider aud) man: 
ches Schlechte, was wohl von mandem 
als ein notwendiges libel betrachtet 
wird, und ſchließlich wird’S geduldet, 
man mwird’3 gewohnt, und den verderb- 
lien Einfluß zu verbeflern, koſtet all- 
gemein aud) mehr als man am Anfang 
dentt! — 

Es hat nur eine Kirche — Metho- 
dilten, und ein Verlammlungshaus 
der Menn. Brüder:Gem., Privat-Ei- 
gentum des Br. Iſ. Wall. Dasjelbe 
bat eine verhängnispolle VBergangen- 
heit. 

Als Janſen nämlih von Freund 
PB. Janſen gegründet wurde, ließ er 
“‘deeds” druden mit einer Klaufel, 
daß Baupläße nur unter der Bedin- 
gung verfauft und der deed nur 
dann garantiert werde, wenn darauf 
nie ein Haus zum Verkauf geiftiger 
Setränte oder Herftellung derjelben 
benugt würde. — Da einmal fam es 
vor, daß Freund Janſen in Fairbury 
war und jemand einen Bauplaß kau— 
fen wollte, und da er feine von feinen 
Deed-Formen bei ſich hatte, gab-er ihm 
einen gewöhnlichen, und bald war mit- 
ten in Janfen ein Saloon im vollen 
Gang auf dem Bauplape; doch durch 
Geld und gute Worte wurde das Ge- 
bäude aus der Stadtgrenze „gemupt”, 
und weil da ſchon in einem andern 
Haufe, gegen den Willen des Freund 
Janſen, der Fuſel floß, fo wurde es 
ſchließlich doch zu naß und das eine 
Gebäude wurde gerichtlich verkauft 
und dient jet ſchon jahrelang gerade 
gegenüber vom andern Saloon als 
Haus nad Matth. 21, 13, wo ſchon 
viele viel über Gottes Willen etc. hör- 
ten. Selbit ein befehrter saloon- 
keeper, der leider nur auf Sand ge- 


baut, predigte dort, ja, Männer Got- 
tes aus Rußland und Amerika, mit 





den verfchiedenften Anfichten predigten 
dort. Möge ed nod) vielen zum blei— 
benden Segen werden. 

Nächſt fommt Harbine, nur fo ein 
amerikaniſches Städtchen. 

Diller, ein nettes Städtchen, und 
Endicott, nur dem Namen nad) als 
Stadt befannt, und Rynolds, die drei 
an der Burlington oder Bd. & M. Ei- 
fenbahn. Steel City an der U. P. Ei— 
jenbahn ift wohl nod im felben Maß 
wie vor 22 Jahren. Ferner kommt nod) 
Daykin und Plymouth. 

Schulen, d. h. Schuldiſtrikte hat 
unfer County 99. Deutfche einheimi- 
che Lehrer mit einem Gertififat hat es 
feine! Die drei, die hier find, wur— 
den von Kanſas „importiert” — 

Die weitgrößte Bevölferung unferes 
Gounty ift deutſch. 

Haupt-Produfte hier jind Korn und 
Hafer, wird aber auch jonft fait alles 
Möglihe und wie man früher meinte, 
auch Unmögliche, gezogen. — 

Auch ſcheint's ift unfer County ein 
magnetifher Pla für live stock. 
Enorme Mafjen Rindvieh und Schafe 
werden Hier jährlich hinein, geſchippt“, 
gefüttert und im Frühjahr wieder zum 
Markt geihidt. Und mandes Luft: 
ihloß, das glänzend hier im Herbſt 
entitand, im Frühjahr unerreidht 
verihmwand! 

So, jest kommen die ruſſiſchen Men— 
noniten an die Reihe; diefelben find 
hier auch ſehr amerikanisch mitgenom- 
men. Da ijt zuerft die jog. Heine Ge— 
meinde, mit X. 2. Friefen als Älteften 
und noch drei Predigern und Diakonen 
zufammen 45 Glieder. 

Dann die Fr. Menn. Brüder-Ge— 
meinde, mit 3. 3. Faft als Nlteften 
und zwei Predigern und Diakonen, 
zufammen 49 Glieder. 

Dann die fog. Peterd Gem., mit 
Wm. Thieſen als Leiter, einem Predi— 
ger und Diakon, zufammen 28 Glie- 
der. 

Dann die Menn. Brüder-Gem., mit 
Iſ. Wall als Leiter und einem Predi— 
ger und Diakon, zufammen 11 Glie- 
der. 

Dann die Holdemans, mit Dav. 
Hübert als Leiter, zulammen 10 Glie- 
der. 

Dann die Herren-Zeute, zulammen 
7 Glieder ohne Leiter. 

Dann find leider noch eine zu große 
Anzahl alter und junger Mennoniten, 
die fich, wie's jcheint, bei der großen 
Auswahl doch nirgends hineinpaflen 
fönnen! 

Seit 1874, als die erjten Mennoni: 
ten hier ankamen, find bis jest geftor- 
ben, d. 5. Erwachſene über 20 Jahre: 
64, fage vierundſechzig — 26 männliche 
38 weibliche. Zwei männliche waren 
unverbeiratet. 

Ehen wurden hier in diefer Zeit 93 
geihloffen, mworunter circa 6 Civil— 
Ehen; die andern bequemten fich noch) 
ganz oder teilweife den mennonitifchen 
Regeln an. 

Gegenwärtig find hier 87 Ehepaare 
am Leben, d. h. von den Mennoniten. 

Kinder hat's ſo ziemlich, unſer Schul— 
Diftrift allein (auf ſechs Sektionen) 
zählt deren 98 von 5—21 Jahre alt! 

Es mag fein, daß in den Zahlen der 
Gemeindeglieder etwa eins oder zwei 
zu viel oder zu wenig gezählt wurden, 
fonjt wird’3 wohl ziemlich ſtimmen. 

Es ſieht hier jebt alles ſehr vielver- 
Iprecdend aus, d. h. Korn, Hafer und 
Zangfutter. 

Ich leide feit 15 Tagen an Rheuma— 
tismus im rechten Bein, Hatte ſchon 
viele Schmerzen und habe ſchon man- 
hen guten Rat ohne Erfolg befolgt. 

Mit Wohlwunſch, M. B. Faſt. 





ſtanſas. 
Alexanderwohl, Göſſel, 
den 2. Juli, 1899. Werter Editor! 
Der 18. Juni war für unſere Anſied— 
lung ein bedeutungävoller Tag. War 





es doch ein einzigartiges Feſt — das 
Einweihungsfeſt des Bethesda Kran— 
kenheims — welches in Göfjel gefeiert 
wurde. Schon früb morgens fingen 
die Leute an zufammenzuftrömen aus 
Oft und Welt, aus Süd und Nord. 
Zwei große Zelte waren aufgeftellt 
worden, und in kurzer Zeit war das 
große Zelt, welches Taufende faßt, 
überfüllt. Hunderte und Hunderte 
ftanden um daS Zelt her. Zur feſtge— 
festen Zeit wurde die Yeier vom Vor— 
figer des Direktoriums, Alt. Pet. Bal- 
zer, mit Gefang und Gebet eröffnet 
und hielt dann die Einmweihungärede, 
diefe Hütend auf Koh. 5, 1—9. Nach 
Schluß der Predigt wurde folgender 
Rechnungsbericht verlefen: a) das Ge- 
bäude, wie es dafteht, noch teilmeije 
unvollendet, hat gefoftet $2200; b) das 
Grundftüd von 14 Ader, $102; c) der 
Heizapparat (furnace), 8188; d) Mö- 
bel, jo weit fie angeſchafft, 8160, und 
auf diefem Ganzen find 8200 Schulden. 
Um das Haus vollftändig für den Ge- 
brauch, wie es geplant, herzuftellen, find 
weitere #350 erforderlid. (Die Kol- 
fetten, die am Schluß der Vormittagd- 
und Nachmittagsfeier erhoben wur— 
den, reichten nicht nur hin, die Schul- 
den zu deden, jondern ergaben einen 
Überſchuß von 8425.) Dann begaben 
fih der Baumeifter, 2. Sommerfeld, 
da3 Baufomitee: PB. PB. Both, B. 
Schröder, H. P. Raplaff, der Bor]. 
und Älteſter P. Balzer zum Hauptpor- 
tal, das an der Südjeite des Gebäu- 
des ift. Der Baumeifter erichloß dann 
die Thür, überreichte den Schlüfjel BP. 
P. Both, welcher denfelben Alteften P. 
Balzer gab. Diefer forderte dann die 
Verfammlung auf zum Gebet und 
ſprach ein falbung3volles Einweihungs— 
gebt. Somit war die Eröffnung, 
libergabe und Einweihung des Hojpi- 
tal3 vollzogen. Bon verjchiedenen Pre— 
digern erfolgten vormittags und nad)» 
mittags gediegene Anfpraden. Die 
zwifchenein vorgetragenen ſchönen Chor— 
gefänge erhöhten die Feier. Miffionar 
Thompfon, der hier auf Bejucdh weilte, 
trug auch ſehr weſentlich zur Hebung 
des Feſtes bei, denn er predigte am 
Vormittag im Keinen Zelt in englifcher 
Sprade und am Nadhmittag im großen 
Zelt in deutſcher Sprade. Sein Ber: 
dienft ift auch zum großen Teil der 
Erfolg der Kollekte. liberhaupt kann 
das Felt in jeder Beziehung als ein 
Erfolg angefehen werden. Hoffentlich 
ift die Zeit nicht fern, wo die den Men— 
noniten abhanden gegangene Einrich— 
tung des Diakoniſſenweſens wieder 
Aufnahme findet und ein Diakoniſſen— 
heim kann errichtet werden. 

Das Gebäude ift 30x40 Fuß groß, 
zwei Etagen hoch. Am Weſtende ijt 
eine Küche 16x20 Fuß angebaut. Auf 
dem Dftende und der Süpdfeite befindet 
fi je eine Thür. Oben und unten 
befindet fi) eine Halle, vom Oſten nad 
Weiten, aus denen man in die verfchie- 
denen Zimmer gelangen kann, deren 
es 15 giebt. In der obern Etage find 
fieben Krantenzimmer und ein Bade- 
zimmer. Unten find fieben Zimmer. 
No. 1 an der Nordfeite ift ein Aran- 
fenzimmer; No. 2 weſtlich ift das Dia- 
koniffenzimmer und No. 3 das Ehzim- 
mer. Diefen gegenüber an der Süd— 
feite ift No. 4 das Andadtslofal; No. 
5 öftlich ift das Empfangszimmer; No. 
6. ift das Geihäftszimmer—die Office, 
und No. 7 das Operationszinimer. Die 
ganze Anjtalt ift ſehr praftiich und ge- 
ſchmackvoll eingerichtet. Das Bauko— 
mitee verdient hohe Anerkennung für 
ſeine Arbeit; es hat feine Mühe geſcheut, 
e3 hat viele Reifen maden müſſen, 
hatte andere Hofpitäler befichtigt, hat— 
te viel Kopfzerbredhen gehabt, denn 
mit den beſchränkten Mitteln follte doch 
eine möglichft gute Einrichtung geſchafft 
werden und das alles umfonft. 

Die eriten Inſaſſen find Franz 


wurde den 23. Juni einer jchweren 
Operation unterworfen. Sie ift auf 
dem Wege der Beflerung. 

Joh. Schmidt (früher Alerander- 
wohl, Südrußland) ift heute nad 
mittag begraben worden. Er ift ziem— 
lich plöglid am Bruch Mittwochnacht 
geſtorben. 

Heute vormittag predigte Miſſionar 
Thompſon in unſerer Kirche vor einer 
großen Verſammlung, und den 6. und 
7. weilte Miſſionar Abraham Frieſen 
ſamt Frau in unſerer Mitte und hat 
dreimal Anſprachen gehalten. Einmal 
in unſerer Kirche und dann in Göſſel 
unterm Zelt, ſtets vor ſehr zahlreichen 
Verſammlungen. Abraham Frieſens 
arbeiten mit großer Begeiſterung un— 
ter den Telugus. Sie haben dort auch 
viel Erfolg. 

Die Bienenzucht findet hier immer 
mehr Eingang. Dazu tragen ſolche 
Imker viel bei, die ihre Bienen, wenn 
fie ſchwärmen, fortfliegen laſſen. 

Bernh. H. Frieſen brannten die 
Pferde mit dem Selbſtbinder durch und 
zerfuhren dieſen ſo, daß er eine neue 
Maſchine kaufen mußte. 

Die Ernte wird hier bald zu den ge— 
weſenen Dingen gehören. — Wir be— 
kommen jede Woche einen netten Re— 
gen. Der Mais ſteht aber auch pracht— 
voll. Mit Gruß, 

6. H. Frieſen. 





Buhler, den 11. Juli 1899. In 
der erſten Woche dieſes Monats kamen 
hier zwei bedauerliche Unfälle vor, 
welche beide den Tod der betreffenden 
Perſonen zur Folge hatten. Am Frei— 
tag, den 7. Juli, fiel das 1 Jahr und 
10 Monate alte Töchterlein von Franz 
Nickel, Margaretha, in einen Waſſer— 
behälter und ertranft. Am 9. wurde es 
vom Buhler Schulhauje aus nad) ſei— 
ner Ruheſtätte gebradt. 

Am Samätag, den 8. Juli, ftarb 
nach mehrtägigem Leiden, Maria, die 
Tochter des Thomas Koopen, früher 
Berdjansk, im Alter von 24 Jahren, 
infolge erlittener Brandmwunden, da 
ihr die Kleider lichterloh vom Xeibe 
brannten. Ihre Leiche wurde am 9. 
von Buhlers Kirche aus der Fühlen 
Erde übergeben. Wir widmen den be= 
treffenden Eltern unſer innigjtes Bei- 
leid. Johann Nickel. 











zeras. 

MWeftfield, 6. Auli 1899. Lieber 
Editor und Rundſchauleſer! Wir ha— 
ben bier in legter Zeit vom 24. Juni 
an eine Woche lang jeden Tag biel Re— 
gen gehabt, kann aber nicht jagen, daß 
er hier bei uns Schaden angerichtet hat. 
Wir haben zwar ziemlih Wafler, ha— 
ben aber auch noch trodenes Land. 
Aber im Weiten und Worden von 
Texas foll ſehr viel Waller fein, be— 
fonders in Brazos County foll alles 
unter Waller und der Fluß 50 Fuß 
geftiegen fein. Beim Korn foll bloß 
der Büfchel herausfteden und in Brew— 
ter County foll auf der Prärie alles 
unter Wafler fein. Br. H. Bergthold 
fam gerade in dem Wafler von Kan— 
fa zurüd, der hat das alles gejehen 
und hat Todesgefahr ausgeftanden auf 
auf der Reiſe. Belonders auf der 
Santa Fe Bahn auf einer Stelle, 
fagte er, war der Damm fortgewafchen 
an einer Brüde. Die Schienen mit den 
Schwellen lagen auf der Brüde und fo 
find fie herübergefahren. Als der hin 
terfte Schlafwagen drübergefahren war, 
brachen die Schienen dur und die bei= 
den Hinterften Wagen wurden auf den 
Schwellen über die Brüde gezogen. 
Wieder auf einer anderen Stelle war 
der Damm fo verfunfen an einer Seite, 
daß die Inſaſſen alle ſchrieen und nad 
der einen Seite gingen und ſich feſthal— 
ten mußten, um nicht umaufallen. So 
ift es ihm im nördlichen Teras gegan- 
gen bis Temple, wo er eine andere 
Bahn benugte und jo am Sonnabend, 
den 1. Juli, morgens 6 Uhr alüdlic 
und mohlbewahrt durch Gottes Füh— 
rung zu Haufe bei den Seinen anlam. 
Nebit Gruß an alle Rundichaulefer, 
aud an die in Rußland, 





Adrians von Oklahoma, Frau Adrian 


David Nittel. 
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Unterhaltung. 





Die Heimkehr. 





(Fortfegung.) 

„Nun, das nenne ih brav gehan 
delt,‘‘ bemerkte Hand; „er muß ein 
tüchtiger Offizier geweſen fein, aber 
fahre fort, Hein, mid verlangt zu 
wiflen, wie’3 ihm im „Squirrel“ er- 
gangen.‘' 

„Nur Geduld, du wirft ſchon hören. 
&3 erhob fi) ein großer Sturm, etwa 
wie der, den wir eben erlebt haben; 
die See ſtieg bergehod empor, und 
zwar viele Stunden hindurch. Der 
arme „Squirrel“ war aber ein ganz 
anderes Fahrzeug als unfere „Aſtrea“; 
nach dem Bilde, das ich von ihm geſe— 
hen, konnte das kleine mit Schnitzwerk 
und Vergoldung verzierte Ding einem 
Sturm offenbar nicht lange widerſte— 
hen. Damals gab's noch keine Dampf— 
und keine Eiſenfahrzeuge, Hans. Nun, 
der Sturm legte ſich endlich ein wenig, 
und Sir Gilbert ſaß auf dem Deck, ein 
Buch in der Hand. Die Leute jubelten 
als der Wind nachließ, denn ſie hat— 
ten ſich ſchon verloren geglaubt, und 
die beiden Schiffe wünſchten einander 
Glück; aber Sir Gilbert rief der 
Mannſchaft des „Golden Hind“ zu: 
„Mut Jungen! Wir ſind dem Him— 
mel eben ſo nah auf dem Meer wie am 
Land!“ 

„Dieſe Worte fallen mir immer ein, 
wenn das Wetter ſchlecht wird, Hans; 
ſie klingen ſo kräftig und ſtählen das 
Herz in der Bruſt.“ 

„Nun, in derſelben Nacht blickte die 
Mannſchaft des „Golden Hind“ nach 
dem „Squirrel“ aus, welcher etwas 
voranfuhr, als fie deſſen Lichter plöß- 
lich alle verlöjhen fahen. Sie rieben 
fi die Augen, — aber da lag nichts 
vor ihnen, al3 Himmel und Meer. 
Der „Squirrel“ war mit allen Leuten 
verfunten und man bat nie wieder von 
ihm, noch von Sir Humphry Gilbert 
gehört.“ 

„Der arme Mann!“ ſagte Hans 
nachdenklich, „weld traurige Geſchichte! 
fie lehrt, daß wir bereit fein jollten, 
wenn der Ruf an und ergeht!” 

„Gewiß; das fiel mir aud) ein, als 
ich fie lad. Gott gebe, daß er uns im— 
mer bereit finde, Hans; dann ift’s 
gleih, ob wir dem Sturm erliegen, 
oder nit. Wenn alles qut geht, find 
wir nad vierzehn Tagen in der Hei- 
mat.“ 

„Ah ja! Wie Ihön, wenn wir dann 
zufammen nad) ©. reifen!“ 

Don diejer Naht an wurde der Bes 
ſuch ihrer alten Heimat ein ftehender 
Gegenitand des Geſprächs zwiſchen bei— 
den Matroſen. Hans Wilms blickte 
demſelben mit Wonne entgegen, und 
begriff immer weniger, daß ihm der 
Gedanke nicht früher gekommen. Wie 
er die Seinen ſo viele Jahre hindurch 
vergeſſen, und weshalb ſie ihm jetzt ſo 
teuer geworden, — das vermochte ſein 
armer Kopf nicht zu fallen. 

Aber Heinrich Hätte es ihm erklären 
fönnen, denn der wußte wohl, daß, wo 
die Liebe Gottes in ein Menſchenherz 
einzieht, auch die natürliche Liebe feiner 
menſchlichen Beziehungen unfehlbar fi 
einflellt. Niemand kann ein rechtes 
Kind des himmlichen Vaters fein, wenn 
er Vater, Mutter oder Geſchwiſter ge— 
ringſchätzt. Wielleiht war die alte, 
alte Kindesliebe geſchwunden und ver- 
gefien; aber fie kehrt dann zurüd. Der 
Kuß der Eltern auf eine Rindesftirn 
und aud ihr Gebet erwacht in der 
Erinnerung, und oft deſſen Erhörung 
dazu. 

7. Rapitel. 
Das Nüllerhaus. 


Endlih war die Reife beendet, und 
die „Aftrea” kehrte Heil und gefund 
heim. Die Matrofen empfingen wie— 


der ihre Löhnung, und konnten nun ein 
Meilen frei über ihre Zeit verfügen. 

Neun Zahre waren verftrichen, jeit 
Hans Wilms zuerft in See gegangen, 
und fie hatten viele Veränderungen 
mit fi geführt. Er hatte mande 
harte Lehre gelernt, mande Erfahrung 
gemacht, und Einfiht in die Wahrheit 
der Worte gewonnen: „Der Tod ift 
der Sünde Sold.“ 

Das alles war ihm aber jehr fürder- 
lich geweſen, und er als ein beflerer, 
aufrichtigerer Menſch daraus hervorge- 
gangen. Ohne felbftgerechte Üüberhe— 
bung, ſuchte er demütig recht zu thun; 
die neue gewonnene Herzensrichtung 
machte ihn treuer in feinen Pflichten, 
männlicher im Dienft und liebevoller 
als Sohn und Bruder. 

Der erfte Eindrud des Landes, wel- 
der den beiden Seeleuten begegnete, 
war nicht eben erfreulid; ſchmutzige 
Straßen, wüſtes Menjcdhengedränge, 
Lärm und Gerüche, Schenkwirte, Klei— 
derhändler, Branntweinverkäufer, Wer— 
ber, und „die da auf Beute lauern“ 
jeder Art, umringten ſie von allen 
Seiten. 

Hans widerte das alles jetzt an; er 
ſchritt raſch durchs Gedränge und folgte 
Heinrich nach dem Seemannsheim, 
deren faſt in jedem Seehafen eins den 
Matroſen erwartet. Hier ruhten die 
Freunde ein paar Tage, jeßten ſich 
wieder in Zeug und traten die Reile 
nad ©. an. 

„Ein dreimal Hoch dem lieben Da— 
heim!” rief Hans, feine Müße beim 
Abgang des Zuges aus dem Fenſter 
ſchwenkend; „lie lebe hoch, hoch und 
abermal hoch!” 

Die Leute, welche im Waggon ſaßen, 
lachten herzlich über jeine Begeifterung, 
und er wurde bon diefem Augenblid 
an aller Liebling, hatte ihnen au, 
lange vor Schluß der Reiſe, Die ganze 
Geſchichte feiner Gefahren zur See er- 
zählt. Als fie ſich aber der Ankunjt 
näberten und die Höhen, welde S.um- 
geben jihtbar wurden, verjtummte er, 
und der Gedanke, ob fie wohl alle noch 
lebten, der häusliche Kreis noch bei- 
fammen, und er willtommen fein werde, 
bewegte jeine Seele. 

Es war zwiſchen ihnen verabredet, 
daß fie ihre Bündel und Kiſſen in dem 
tleinen Wirtshaus zurüdlaiien jollten 
und Heinrih dann zur Mühle voran- 
gehen, ficy über den Zuftand der Be— 
wohner unterriten und fie auf das 
MWiederfehen mit ihrem längft verlore= 
nen Sohn und Bruder vorbereiten; 
Hans follte in der Nähe bleiben und 
bei dem erften Ruf jeines Gefährten 
nacheilen und ſich den ftaunenden Blik— 
fen der Seinigen zeigen. Nichts fonnte 
beffer eingerichtet fein, meinten fie, 
und unzähligemal war diejer Plan von 
ihnen entworfen und beiprocdhen wor— 
den. 

Die Mühle ſtand auf einem Hügel, 
der in die jandige Bucht hinabjchaute, 
wo das Meer fich bei hohem Waller 
raufhend am Ufer brach; und Robert 
Wilms’ Wohnhaus lag einige Hundert 
Schritt von der Mühle entfernt. Es 
war ein niedliches Häuschen mit gro- 
ßem Garten und vielen Fruchtbäumen 
dahinter. 

Als fie das Wirtshaus erreichten, 
mußten fie, ſelbſt wenn’s ihnen vorher 
entfallen wäre,merfen, daß Weihnachts: 
abend war. Knaben trugen grüne 
Tannen vorüber und das Wohnzimmer 
prangte ihon im Feitihmud. Rai 
ihre Sachen ablegend, machten fich die 
beiden Seeleute auf den Weg. 

Hans war ſehr bewegt, und das 
Herz zitterte ihm in der Bruft. 

„Nur mutig, mein Junge!” rief 
Heinrich, der feine plößliche Bläſſe be— 
merkte; „bald werden wir fie ſehen! 
Wie betannt mir doc alles vorlommt! 
Kaum glaublich ſcheint's mir, daß ich 
fo lange fortgewejen! Wandre du nur 





bier an der Ede auf und ab, während 








ih mich gleich nad) der Mühle begebe; 
fteh’ nicht ftill, Hans, es ift kalt und 
dich friert offenbar!“ 

Das alte Müllerhaus ſchien aud 
ziemlich unverändert, und machte äu— 
Berlich einen etwas öden, kahlen Ein- 
drud zwifhen den Blätterlofen Bäu— 
men, doch aus dem Innern drang ein 
roter Schimmer, der von Wärme und 
Behagen zeugte. 

Die langen neun Jahre hatten doch 
auch hier manden Wandel herbeige- 
führt. 

Der ältefte Sohn Ridhard, der im- 
mer, wie Hans fagte, „ein guter 
Junge“ gewefen, und wirklid ein auf: 
richtiger, fleißiger, ehrlicher Kerl war, 
ohne jedodh einen Funken von Hans’ 
Unternehmungsluft und Kühnheit zu 
befißen, half feinem Vater immer noch 
in der Mühle, hatte aber etwa vor ei— 
nem Jahr ein Mädchen aus dem Dorfe, 
Namens Maria Evan zur Frau genom= 
men, und mit ihr ein eigenes Hauswe— 
jen in der Nachbarſchaft gegründet. 


Die vordere Thüre des Müllerhaufes 
führte in die fogenannte „beſte Küche, ” 
wo indes feine eigentlihen Küchenar- 
beiten vorgenommen wurden; zu ſol— 
hen diente ein hinterer Raum. In 
diejer „beiten Küche” brannte ein helles 
euer und bequeme Lehnftühle für den 
Müller und feine Frau ftanden davor; 
die Familie nahm hier ihre Mahlzeiten 
ein, und verfammelte fih nad voll- 
bradter Tagesarbeit. 

Frau Wilms war jeit einigen Jah— 
ven recht ſchwach und konnte wenig 
mehr thun ala Nähen und Strümpfe- 
ftopfen, während Linchen alle fonftigen 
häuslichen Gefchäfte beforgte. Heute 
hatte fie den freundliden Raum mit 
grünen Tannenzweigen geihmüdt, was 
ihm ein jehr feitliches Anjehen gab. 
Während fie jest in der benadhbarten 
Heinen Wohnftube mit derjelben Ver— 
zierung beichäftigt, leife vor fich hin 
den Weihnachtsgruß des folgenden Ta— 
ges ſummte: „Ehre fei Gott in der 
Höhe und Frieden auf Erden!“ hörte 
fie die Stimme ihrer Mutter rufen: 
„Linden, Linden! Biſt du fertig? 
Dann komm!“ 

„Einen Augenblid, Mutter! Ich 
muß nod die legten Zweige anbrin- 
gen.” + 

„So beeile dic), Herzchen!“ Linchen 
vollendete raſch ihr Werk, und trat mit 
Brett und Bindfaden in die „beite 
Küche.“ 

„Linden, lauf’ doch hinunter ins 
Dorf, und jag’ an Marie — Richards 
Grau, meine ih, — fie müßte morgen 
durchaus hier zu Mittag eſſen; ich ließe 
feine Entjhuldigung gelten.“ 

„Aber fie behauptet ja, den Säug— 
ling nicht verlaflen zu können, Mutter; 
id) hab’ ihr genug zugeredet, Richard 
zu begleiten; er kommt jedenfalls, 
weißt du.“ 

„Marie muß aud fommen, Linden; 
iſt's doch vielleicht der legte Weihnachts— 
tag, den ich auf Erden erlebe; da möcht’ 
ih doch gar zu gern die ganze Familie 
um mich verfammeln, — id) meine, was 
mir von ihr übrig bleibt,“ jegte fie mit 
einem tiefen Seufzer hinzu. Mein ar- 
mer Junge, der Hans, ift nun ſchon 
neun Jahre fort, und den befommen 
meine trüben alten Augen wohl nicht 
wieder zu jehen.” 

„Nun, Mutter, ſprich nit von 
Hans, das macht dich immer fo traurig! 
Du vergißt ihn doch auch feinen Au— 
genblid!” 

„Wie kann wohl eine Mutter ihres 
armen ungen vergellen, der vielleicht 
ganz verlaflen in der Welt umber 
ftreift, ohne daß fih ein Menſch fein 
erbarmt? Nein, Linden, das ift un: 
möglih! Dieje ſchreckliche Ungewißheit 
tötet mich!“ 

Beide ſchwiegen eine Weile, und 
dann fagte Linden: „Aber was fol 
Maria mit dem Säugling maden, 
Mutter?“ 





„Das hab ic) mir überlegt; fie fol 
ihn mitbringen, und dann lad’ ich die 
Witwe Bruhn hierher, die ihn nehmen 
fann, während wir eſſen. Sie wird 
uns gerne beiftehen und foll ihr Stüd 
Braten und Pudding abbefommen. So 
etwas widerfährt ihr nicht oft, der 
Armen!” 

„Schön, Mutter; ich will's Marie 
beitelen, und fann auf dem Rüdmweg 
bei Witwe Bruhn vorfpreden. Aber 
wer fommt da den Hügel herauf?“ 

Frau Wilms blidte hinaus, und Jah 
einen anftändig gelleideten matrofen- 
ähnliden Mann langſam den Hügel 
herauflommen, der wiederholt um fich 
ſchaute, als jei der Weg ihm neu. 

„Zhat doch mein Herz einen Sprung, 
denn unfer Hans fiel mir bei dem 
Menschen ein; er iſt's aber nicht,“ rief 
Frau Wilms, ihre Hände zuſammen— 
Ihlagend, und ſank wieder in den 
Lehnſtuhl zurüd. 

„Er fieht recht ordentlih aus, und 
fommt wirklich hierber,“ ſagte Linden; 
„ich will die Thür öffnen!“ 

Heinrih Wittern trat ein und er: 
fannte Frau Wilms jofort, obgleich jo 
viele Jahre veritrichen waren, jeit er 
den Ort als ganz junger Burſche ver- 
lafien. Er fand jie über Erwarten 
alt, und hatte einige Mühe, ſich ihr 
wieder in Erinnerung zu bringen. 

Linden erfannte er gleich, teils nad 
Hans’ Beihreibung, teil wegen ihrer 
großen Ähnlichkeit mit diefem. Sie 
hatte diejelben dunfelbraunen Augen, 
dasfelbe braune Haar und denjelben 
fröhlichen Ausdrud. 

&3 war ihm fo leicht erichienen, die 
Nachricht don Hans’ Rückkehr nad 
mander Vorbereitung und auf Umwe— 
gen den Seinigen beizubringen; aber 
die Mutter ahnte glei, was er beab- 
ſichtigte. 

„Kommen Sie, mir von Hans zu 
erzählen?“ rief ſie im Ton höchſter 
Aufregung. 

„Sei ruhig, Mutter,“ flüſterte Lin— 
chen, und lud den Fremdling zum 
Sitzen. 

„Wiſſen Sie etwas von ihm, oder 
nicht?“ rief wieder die arme Mutter, 
aller Regeln der Gaſtlichkeit vergeſſend, 
welche Linchen aufrecht halten wollte. 
„Lebt er, oder iſt er tot? Sprechen 
Sie, ich kann alles hören.“ 

„Er lebt und iſt geſund,“ antwor— 
tete Heinrich, die Fruchtloſigkeit ſeiner 
Vorbereitungspläne erkennend. „Er 
lebt und iſt geinnd; ich Habe mich vor 
nicht langer Zeit von ihm getrennt.“ 

„Bann führen Sie mid) zu ihm, wo 
er auch fei; es ift graufam von Ahnen, 
mir meinen Sohn vorzuenthalten. ” 

Heinrih nahm den Stuhl, welchen 
Linden ihm bot, ſetzte fih, und be— 
gann mit leifer oft zitternder Stimme, 
Hans’ Geſchichte zu erzählen, welcher 
Mutter und Tochter mit ftrömenden 
Augen laufchten. 

„Bott jei gepriejen, der mir meinen 
Jungen miedergiebt!“ jchluchzte die 
arme Frau, ihre Hände faltend, „dop— 
pelt gepriefen, daß er als aufrichtiger, 
gottesfürdtiger Menſch zurüdtehrt! 
Wenn er Berge Goldes und Silbers 
mitbrädhte, fie wögen diefe Freude nicht 
auf! Ad, bringen Sie ihn mir! Jetzt 
kann ich glüdlich fterben, denn meine 
täglichen und nädtlichen Gebete find 
endlich erhört!” 

Des armen Hans’ Vorbereitung? 
plan war indes nicht befjer gelungen. 
Er Hatte ſich an jeiner Ede faft in Fie— 
ber gelaufen, und begriff nicht, was 
Heinrich fo lange in der Mühle trieb, 
ohne ihn, wie er's verſprochen, zu ho— 
len; da ſah er plöglic einen großen, 
Ihon etwas vom Alter gebeugten 
Mann, durch die Felder daherkommen, 
und dann über den Zaun dicht neben 
ihm fteigen. Er beachtete ihn anfäng— 
lih faum, denn feine Gedanten weil: 
ten im Müllerhaus. Als der große 
Mann jedoch beinah vor ihm ftand, 


blıdte Hans ihm ins Gefit und jtürzte 
mit dem Ruf: „Vater, Vater, kennſt 
du mich nicht?” auf ihn zu. 

„Was, Hans, mein Junge, — mein 
Junge wieder da?“ rief der alte Mann, 
ihn betradhtend, ohne fich von der Stelle 
rühren zu fönnen; Thränen traten ihm 
dann ind Auge, und feines Soh— 
nes Hand wieder und wieder drüdenDd, 
I&hritten beide den Hügel hinan, fo daß 
Heinrich, als er eben die Thür öffnete, 
um Hans zu rufen, diefen vor fich ah, 
und feinen Bater neben ihm. 

Einen glüdliden Abend feierten die 
wieder vereinigten Menſchen im Mül- 
lerhaufe, und um das Teuer herum 
figend, mußten Heinrid und Hans von 
ihren Abenteuern erzählen, und fanden 
aufmerkſame unerjättlie Hörer. 

Der alte Müller ſaß mit ausgeftred- 
ten Beinen und nidte mitunter beifäl- 
lig, oder that Fragen über jeemännifche 
Angelegenbeiten, deren klare und er— 
ihöpfende Beantwortung Hans viel 
Kopfzerbrechen Eoftete. 

Frau Wilms hatte ihr Nähzeug weg— 
gelegt und hörte gleichfalls zu, aber 
bisweilen jchienen ihre Gedanten abzu= 
ſchweifen und an der leifen Bewegung 
ihrer Lippen und ihren geichlofjenen 
Augen erfannte man, wie jie innerlich 
bete und dankte, um dann wieder den 
neugefchentten Sohn mit Liebesbliden 
zu verſchlingen. 

Linden war diefen Abend ziemlich 
ſchweigſam, denn fie empfand einige 
Scheu vor dem Fremdling, der jo plöß- 
fi unter fie getreten, diefem Freunde 
von Hans, der ihm auf feinen langen 
Fahrten fo viel gewejen, ja der ihn ei— 
gentlich gerettet und den Seinigen wie— 
der zugeführt hatte, als ein demütiges 
Werkzeug in Gottes Hand. 

Für Heinrih aber war's eine große 
Freude, dieſe glüdliche wieder verei- 
nigte Yamilie zu beobadten; und wenn 
ihm feine eigne, fo freundloje und ein- 
fame Lage in den Sinn kam, ſuchten 
feine Augen unmilltürlih daS liebe 
Mädchen, und ertappte er fih auf dem 
Gedanken, welch eine ſchöne beglüdende 
Häuslichkeit fie dem Manne ihrer Wahl 
bereiten dürfte. 

Mit Vergnügen ſah er den Teuer: 
fchein die Falten ihres weichen, brau— 
nen Merinokleides röten, und meinte, 
nie ein reineres Weiß erblidt zu haben, 
als das der Leinwand, die fie an Hals 
und Händen trug. 


Endlich dedte Linden den Tiſch ab, 
und legte ihres Vaters große Bibel vor 
diefen Hin. Der alte Mann jeßte 
nad feiner Gewohnheit die filberne 
Brille auf und öffnete das Bud. 

„Willft du den Palm leſen, den 
Heinrich jo gerne lieft, wenn er bon 
einer großen Reife heimfehrt, Vater?“ 

„Welcher ift das?“ fragte Wilms fi 
an Heinrich wendend, und die Augen 
aller iibrigen folgten ihm. 

„Hans meint den hundert und fie- 
benten Pſalm, welcher von der Bewah— 
rung und dem Schuß der Neifenden 
handelt.“ 

„Und welcher mir für unjere heutige 
Abendandacht ſehr paſſend ſcheint,“ 
fiel der alte Wilms ein; „gewiß müſ— 
ſen wir alle mit Herz und Stimme be— 
kennen: „Die Menſchen ſollen dem 
Herrn danken um ſeine Güte und um 
ſeine Wunder, die er an den Menſchen— 
kindern thut!“ 

Nach Verleſung des Pſalms ſprach 
er dann ein kurzes Gebet, — einfache 
Worte, aber ſo voll innigen Danks für 
den wiedergeſchenkten Sohn, daß kein 
Auge trocken blieb. Frau Wilms 
ſchluchzte hörbar, und Linchen ſchämte 
ſich nicht ihrer Thränen, als ſie zu dem 
Bruder trat und ihn küßte. 

„Ich muß nun gehen,“ ſagte Wit— 
tern bald darauf, „ſonſt ſchließen ſie 
mich im Wirtshaus aus; es iſt ſchon 
ſpät.“ 





(Schluß folgt.) 
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IHlennonitilsche Bundfrhan, 


19. Juli 





| Jahre ihrem Hebammen-Berufe nad: 
| gehen dürfen. Als fie zwanzig Jahre 
'alt war, empfing fie das erfte Kind 
‚und bis zum 4. Juli 1899 hatte diefe 
Frau elftaufend und zehn junge Er- 
Idenbürger empfangen. Ihre eigenen 
| Worte und ihre Bücher beftätigen die 
Wahrheit des eben Gefagten. Dabei 
ſieht dieſe Frau, die über fünfzig 
— S Jahre lang faſt Tag und Nacht auf 
— — ——— — Magen war (hier bleibt großer 
— Spielraum für die Phantaſie in Be— 
Juli 189. zug auf die verſchiedenen Fuhrwerke, 
— In Kiſchinew iſt Ende Mai Jo⸗ | die verfchiedenen Wege und die ber: 
ſeph Rabinowitfch, der befannte Evan- | ſchiedenen Jahreszeiten), eher aus, als 
'ob fie fünfzig ftatt 73 Jahre alt fei. 
— Doch jetzt wird es ihr ſchon zu ſchwer 
— Am 10. Juni wurde Prediger und der Tag iſt nicht mehr fern, wo fie 
Ernft Gebhardt, der Eänger der gött- | jegliche Hilfeleiftung auf ihrem ärzt— 
lichen Gnade („rohe Botihaft“, | lichen Gebiete wird ablehnen müſſen. 
„Gvangeliumslieder“ ıc.) im die ewige | Die „Rundſchau“ wünſcht diejer all: 
Heimat verjegt. mennonitiſchen Großmutter ein frohes 
— | Alter und ein feliges Ende. 
— Zu geiftlid fann man auch 
werden, wenn man fein jugendliches , 
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gelift unter Israel, heimgegangen. 








vielen unferer Leſer faum mehr als ein 


Laden, kein kindliches Geplauder mehr | 
zu verftehen jcheint. Laßt uns doc 
nicht den Lebensfrühling unferer lie 
ben Jugend durch ewig lange Gelid- 
ter verderben, indem man ſtets und 
überall eine falbungsvolle Ermahnung 
zur Hand hat. Der Apoftel jagt ja ſel— 


I geographiicher Begriff und dazu noch 
ein unfiherer, denn auf den meilten 

Karten ift diefer Ort nicht einmal ver— 
| zeichnet. Der Editor ift Heute jedoch in 
der angenehmen Lage, den Leſern der 
„Rundſchau“ jagen zu können, daß 
| Mountain Late eine der interefjantel- 





ber: „Als ich ein Kind war, redete i 
wie ein Kind“ u. |. w. 


ten mennonitilchen Niederlaflungen in 
diefem Lande ift. Ich will auch jagen 
. warum. Von vorneherein macht die- 
— Br. C. C. Shoemaler von Free: | ou * Von here 
ſes Städtchen den Eindruck von gemüt— 
port, Il. 


der berühmte Geflügelzüch— | 
A lichem MWohlftand und Seßhaftigfeit. 
ter, hat fein Geſchäft in die Hände feis| N Bhaftigfe 
Bruders gelegt und hat die Stelle | 


| Die Leute jcheinen bier Mittel, Zeit 
nes Ey. i 
Ma : — und Luſt gefunden zu haben, ihre Hei— 

als Gehilfmanager im Mennonitiichen | ae mes * Ö 
maten fo einzurichten, als ob fie dort 


ihr Leben zu beſchließen gedächten. 


— 


Verlagshauſe übernommen. Br. J. S. 
Lehman der Oberaufſeher konnte une 
möglich allem nachkommen, da ihn Ge— 
ichäfte oft monatelang außer dem Vers 


Ishauſe hielten. Hoffentlich werden ,  , 
— IM —— gründlich kuriert. Doch was Mt. Lake 


unſere Leſer und Kunden nun nd ansiehenb macht, IR das cn 


n, daß eine neue Kraft Hinzuges|. , z 
BR B — ſchieden deutſche Element, welches alle 
kommen iſt. 





— über kräftige Kirchenlieder geht ſtark zu werden, daß es noch die Sa— 
nichts; es iſt ein Segen darin, und ſie | loons abſchaffen kann. Die größten 
ſind in Wahrheit Flügel, darauf man Geſchäfte der Stadt werden von Men— 
ſich in die Höhe heben und eine Zeit noniten geeignet. Die Bank ſteht unter 
(ang über dem Jammerthale ſchweben deutſcher (ich denke auch mennonitifcher) 
kann. So ein „Befiehl du deine Wege“ | Leitung. Ich meinesteils bin voll— 
ift wie ein alter Freund, dem man fommen davon überzeugt, daß, wenn 
et und bei dem man in ahnli⸗ mehr von unſern einfichtsvollen Män- 
nern in Saden der öffentlichen Ord— 
nung Hand anlegen möchten, manches 
| heutzutage beiler ftehen würde. Manche 
von den Geſchäftsleuten in Mt. Late 
haben von der Pike auf gedient, denn 
fie famen vor faſt einem Vierteljahr— 
hundert als Pioniere auf die große 
Prairie. Da fie aber nicht ftets hin 
‚und ber zogen, um Yelleres zu ſuchen, 
brachten ſie es mit der Zeit zu leidli— 
chem Wohlſtande. Kirchen-, Schul— 
und Miſſionsſinn iſt in erfreulicher 
Weiſe vernehmbar. Das Miſſions— 
und Kinderfeſt in der neuen Bethel 
ſota. Ihr erſter Mann hieß Bargen. | Kirche geftaltete ſich zu einem Segens— 
Der Editor Hatte Ihon in Rußland feſte. Der mit Laub ausgeſchmückte 
viel von „Dolter Bargiſche“ gehört, | Holzichuppen des H. P. Görk hatte 
doch hatte er als junger unverheirate: | fih in eine Wiefenlaube verwandelt 
ter Schnad Für ſolche Profeſſioniſten und war wie geſchaffen zum Kaffeetrin- 
nur wenig Intereſſe übrig. Recht er |fen und Zmiebadellen. Lehrer Balzer 
ftaunt war der Editor, als ihm am 6. iſt in feiner doppelten Thätigkeit als 
Juli d. J. die Auszeihnung zu teil | deuticher Lehrer und als Prediger eine 
wurde, dieler auffallenden Frau vorge: | große Stüße des Deutichtums in Moun- 
fiellt zu werden. Diele Frau ift von|tain Late. Das Verhältnis zwiſchen 
Gott mit befonderer Gnade ausgeftat- | ihm, feiner Gemeinde und feiner Läm— 
tet. worden, denn fie hat ihon 53 merherde ift ein inniges! Gin Miffio- 


vertrau 
chen Fällen Rat und Troſt ſucht. 
M. Claudius. 

Aber leider ſind die meiſten der heu— 
tigen Lieder mehr angethan, die Füße 
anftatt das Herz zu rühren. Daß der 
Tingeltangel= Gelfang ih aud mehr 
und mehr in die gotteedienitlichen 
Übungen mander unferer Gemeinden 
einſchleicht, zeigt von geiltiger Flach— 
heit. 

— Eine merkwürdige Frau iſt die 73 


Jahre alte Frau des Älteſten Gerhard 
Neufeld in Mountain Lake, Minne— 








Von der Idee, daß Minneſota kein 


Ausſicht hat in nächſter Zukunft ſo 
diana das Gras ſchon abgetrocknet iſt, 


— Mountain Lake, Minneſota, iſt 





\oder doch nur ſchlechtes Obſt ziehe, und jedermann iſt 


wurde ih in Mountain Lake auch 





nar iſt ſoeben von der Brüdergemeinde 
ausgeſchickt worden in das ferne In— 
dien, und es ſieht ganz danach aus, als 
ob innerhalb eines Jahres aus der 
Bethel Gemeinde oder von der Allge— 
meinen Konferenz noch ein oder zwei 
Arbeiter in das reife Erntefeld Indiens 
geſchickt werden dürften. Wir kleines 
Mennoniten-Häuflein können unmög— 
lich überall Miſſionen unterhalten, wo 
noch Heiden ſind, deshalb ſollten wir 
zuerſt dorthin gehen, wo die Not am 
größten und wo Ausſichten ſind, am 
meiſten Seelen zu retten, wenn anders 
Seelenrettung Zweck unſerer Miſſion 
iſt. Durch Br. Geo. Lamberts Berichte 
über das namenloſe Elend in Indien, 
das er ſelber mit angeſehen, iſt die 
Sympathie unſeres Volkes für dieſes 
Land ganz beſonders erwacht und letz— 
tere äußert ſich in herrlicher Weiſe 


Briefkaſten. 


Johann Quiring. — Deine Korreſpon— 
denz war mir jehr lieb und ermutigend, 
aber wenn ich diejelbe ganz bringen wollte, 
würde doch am Ende mancher denken, der 
Editor wollte fich damit brüften. Soviel 
fann ich Dir aber aufrichtig jagen, daß es 
mir wohlthut zu wijien, daß ich mir auf 
meiner Reiſe Freunde erworben Habe. 
„Auf Wiederjehen,“ jo Gott will; weiß 
aber nicht wie bald. 





Eva Unruh. — Ja der Heinrich Letfe- 
man, der von Texas zuweilen jchreibt, ift 
der wilde Heinrich von Saribajch, Krim. 
Der Editor Hat auch eine Zeitlang in dem 
Dorfe gewohnt. ES wäre interejjant von 
einem unver Jugendgenojjen einen Be— 
richt über den Ort unjerer Kindheit zu er» 
halten. Rabes, Negehrs, Neumanns, 
Martens, wo jteckt ihr alle? 





Ein Lejer. — Ob Sie als Glied der 
Krimer Br. Gemeinde als Mennonit ange- 
jehen werden ? Wir denfen, daß die Kri— 
mer Brüder dem mennonitiichen Glau- 
bensbefenntni3 näher jtehen al3 manche 


dur große Opferfreudigfeit. Mir) andere mennonitijchen Gemeinden, Aber 
Baptijten und Aventiiten jehen wir nicht 


Heigt zuweilen der Gedanke auf, daß, | als Mennoniten an, nicht einmal al3 be i- 
wenn jeder Rundſchauleſer willig wäre, Inahe Mennoniten. Wir können, wenn's 
einen halben Dollar jährlich für die [verlangt wird, auch jagen warum nicht. 
Million zu opfern, dann könnten wir | 
Rundichaulefer einen eigenen Miſſio— f R 

vr EER Meinen lieben Verwandten und Freun— 
nar ausſchicken. Wenn fold ein Miſ- | pen diene zur Nachricht, daß ich Inman, 
fionar dann zehn Jahre im Dienit des | Kanſas, zu verlaſſen und nach Fairbanks, 
Herrn bleiben thnnle, fo mine bie] Zeig A ehe nes, Be Te Dahn 
ganze Auslage Für jeden nicht mehr | mich nach Fairbants, Texas, zu ſchicken. 
als fünf Dollars. Doc) ich werfe diefe 
dee nur aufs Papier, um vielleicht 
von bier oder dort einen diesbezüglis 
hen Rat zu erhalten. 

Auch das Feſt in der Walls Ge- 
meinde, befonders das Kinderfeſt am 
Nahmittage des Bierten Juli, welches 
das erſte in dieſer Gemeinde mar, 
wurde mir zum Segen. liberal! fpürt 
man e3, daß die Leute „erwacht“ find 
und nah Wahrheit fragen und Juchen, 
überzeugt, dab das 
Ende der Welt nit mehr fern fein 
fann. Das find Eindrüde, die ich auf 
meiner Reife befommen habe. 

Die Felder ftanden in ſchönſtem 
Grün. Während hier bei uns in An: 











Adreßveränderung. 


Peter H. Frieſen. 








MR Aid Vlan. 


Da der Editor über eine Woche auf Reiſen 
war, jo jind manche Briefe unbeantwortet 
geblieben ; joll aber bald gejchehen. Bitte, 
Geduld. 








Ginladung. 
Das fechlle deufiche Lehrer = Inflitut 


wird, jo Gott will, 
am Montag den 7. Auguſt 
für den Zeitraum von zwei Wochen 
in der Hillsboro Vorbereitungs- 
jchule zujammentreten, 


Unterricht wird erteilt in Bibelfunde, 
Pſychologie, Erziehungsichre, Gramma— 
tif, Geſchichte des Erziehuugsweſens, Me— 
thodik und Geſaug. Zudem werden wäh 
rend des Inſtituts 40 Lehrproben in den 
verſchiedenen Lehrgegenſtänden unſrer 
Volks- und Gemeindeſchulen abwech— 
ſelnd von den Lehrern gegeben wer— 
den. Einer jeden Lehrprobe folgt eine 
eingehende Kritik, welche ſowohl die 
guten Griffe, als auch die Mängel her— 
vorzuheben hat. 

Koſt und Logis werden zu 82.00 
per Woche berechnet w.rden. 

Lehrpläne werden gegen Einjen- 


gliden die Felder und Wieſen bei 
Mountain Late und Umgegend einem 
grünen mogenden Meere. Vielleicht 
hatte man etwas zu viel Näfle. 

Sept ſiße ich wieder an meinem 
Pulte, doch weiß ih, daß, wenn id) 
twieder einmal nah Mountain Lake 


reifen jollte, ih nur zu Freunde dung von 10c in Poſtmarken gerne ver- 
* 6 3 öt r jandt von 9. D. Penner, Hillsboro, 
füme. Ich wünſche nur, ich hätte das || Kans. 


Alle Lehrer und angeben- 
den Lehrer jind Herzlich eingela- 
den, dem Inſtitut beizumwohnen und 
mitzuarbeiten. 

H. D. Penner, Borjißer, 
A. S. Hirichler, Schreiber. 


nächſte Mal mehr Zeit, als ich es dieſes 
Mal hatte. Leider Habe ich einige nicht 
in ihrem Heim befuchen fönnen, die ich 
gerne perfönlich geiprochen hätte. Näch- 
tes Mal. 

Für alle mir erwiefene Gaftfreund- 
Ihaft und Liebe ein herzliches „Ver: 
gelt’s Gott!” Auf Wiederjehen! 

Der Editor. 














Dereinigte Staaten. 





Minnejota. 

Mt. Late, den 3. Juli 1899. 
Liebe „Rundihau”! Du bift im 
mer nod ein guter Bote, der uns 
fo manderlei Nachricht bringt von 
Freundſchafts- und Bekanntſchaftskrei— 
ſen. Nicht am wenigſten intereſſant 
find uns Leſern die verſchiedenen und 
doch jo gleihlautenden Anfiedlungs- 
berichte, wo frohe Hoffnung und gute 
Zuberſicht faft ausnahmslos den In— 
halt des Berichtes bilden. Jetzt find 
die beiden ertremen Endftationen Teras 
und Sastathewan, aber wer möchte es 
im Ernjt bezweifeln, ob nicht in Bälde 
von unfern Leuten Cuba und Alaska 
zur Anfiedlung in Angriff genommen 
werden? Man jagt ja—und mit Recht 
— „die Erde iſt des Herrn“! Hier in 
Minnejota, in der Nahbarichaft von 





Waiſenverein 

iſt zu den Alten gelegt worden, da der 
Editor ſich auf feiner legten Reiſe da— 
bon überzeugt hat, daß in Mountain 
Lake, Minnefota, thatfählich ein ſolcher 
Berein Ichon feit zwei Jahren eriftiert 
und bereit Hundert Mitglieder hat. 
Zwei folder Vereine brauchen wir nicht. 
Ale Belanntmadungen diefes „Unter- 
ſtützungs-Vereins“ in Minneſota wer: 
dur die „Rundſchau“ ergehen. Da— 
bei eripart man Geld und Zeit und 
erreicht doch feinen Zwed. Siehe be- 
treffende Anzeige an anderer Stelle. 





Mt. Lake und Butterfield, hat ſich eine 
jest noch Heine Gejellihaft gebildet, 
die Schon ſeit legtem Winter nad einem 
neuen Anfiedlungsplag ausgeſchaut 
und folden, nad ihrer Meinung recht 
günftigen, im füdlihen Teile von 
Wafhburne Co.. Wis., gefunden hat. 
Es ift diefes Waldland. Bor fünf 
Jahren Hat Feuer größere Streden 
diejes Ihönen Waldes zerftört. Nachher 
haben Bauholz » Gejelliyaften die Fich- 
tenftämme hinweggenommen und ha— 
ben natürlid die Stumpen gelaffen. 
Diefer find jedoch nicht ſehr viele. 
Wenn das tote Holz aufgeräumt ift, 
fann man gut zwiſchen den Stumpen 
mit Grasmafdhinen und Pferderechen 
Heu maden. Dann find au nod 
große Stüde — ganze Sektionen — wo 
das Feuer nicht geweſen, und hier hat 
man ſchönen Hart » Ahornwald aud) ei- 
niges andere Hartholz. Viehweide ift 
dort ſogleich ſehr reichlich, aber Heu— 
machen geht jest nur mit der Hand- 
Senje, bis das tote Holz abgeräumt 
und verbrannt ift. Roter Klee und an— 
deres edles Gras wachſen dort wie in 
Gottonwood Co., Minn., der Hedrich - 
und der wilde Hafer. Die „Hriftlich- 
fociale Geſellſchaft“, die bereit3 aus 
10 Mennoniten= Yamilien befteht, hat 
dort vorläufig 3200 Ader Land ge= 
fauft zu $2.50 per Aker, und es ift noch 
biel Jolches Land dort zu haben. Die 
Chicago, St. Paul, Minneapolis und 
Omaha Eijenbahn läuft 10 Meilen 
jüdlih von Spooner durch diefes ge- 
faufte Land, und die Eifenbahn: Gefell- 
ihaft Hat uns verfprocden, nächſten 
Monat ein Geitengeleife und einen 
Bahnhof auf unfer Land zu bauen. 
Nach der Ernte gedenken diefe 10 Fa- 
milien auf jenes Land zu ziehen und es 
nad dem Cooperativ-Syſtem (alio 
gemeinſchaftlich) zu bebauen. Sie ver- 
| fügen zufammen über ein befcheidenes 
Kapital und könnten jehr gut — und 





wollen es auch — noch eine ganze An 
zahl Familien in ihre Geſellſchaft auf- 
nehmen, aud wenn diefelben ganz mit- 
tellos find. Begrenzt wird ſolche Auf- 
nahme wohl doc fein müfjen, weil 
man jhliehlih doch nicht mehr zum 
Ejien einladen darf, als Nahrungs- 
mittel vorhanden find. Der erfte 
Grundfag und Zweck diefer Geſellſchaft 
it: das Reich- und das Armwerden 
einzelner zu verhüten und Schule und 
Erziehung für alle beſtmöglichſt und 
gleihmäßig zu fördern, nach dem höch— 
ften Geſetz: Gott über alles zu lieben 
und feinen Nächſten als ſich felbit. 

Was diefe Gefellichaft ganz bejon- 
ders wünſcht, ift, daß gleich zu Anfang 
genügend Intelligenz unter ihnen ver— 
treten fein möchte. Ein guter Schulleh- 
rer und Erzieher für unfere Kinder, 
der ſich Hier in der Nachbarſchaft den 
beiten Ruf und Hochachtung erworben 
bat, ift bereits in Sit. Brüder mit ei- 
niger Erfahrung in der Holzinduftrie, 
im Handelsgefhäft und Ingenieure 
wären noch jehr erwünſcht. Es ift auch) 
fehr viel Raum da! 

So viel unfern lieben Freunden und 
allen Rundfchaulejern für diesmal zur 
Nachricht. Näheres und, wenn ge— 
wünſcht, auch unfere Konftitution kön- 
nen durch den Unterzeichneten erhalten 
werden. Mit Erlaubnis der Redak— 
tion würden wir wohl bie und da 
einige Nadriht von unferm Vorgehen 
in der l. „Rundfhau” bringen. (Sehr 
willfommen. — Ed.) Hoffend, dafs die 
l. Leſer aud diefer Sache fürbittend 
und uns Segen wünſchend vor Gott 
gedenken mögen, grüßt herzlich 

Euer U. Hiebert. 





Zamberton, den 10 Juli 1899. 
Werte Rundichaulefer! Weil die Jah— 
reszeit für einen Farmer nicht recht 
pafiend ift, um viele Briefe zu ſchrei— 
ben, jo wollen wir durch unſer liebes 
Blatt Freunde und Belannte willen 





laſſen, daß unfere liebe Mutter, weil 
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ihr der Kopf zuweilen ſehr ſchwindelt, 
an den eiſernen Ofen gefallen iſt und 
ſich den Rücken verletzt hat. So fuhren 
wir zum Älteſten Aron Wall, Moun— 
tain Lake, der ſie in Behandlung 
nahm. Sie iſt nun auf dem Wege der 
Beſſerung. —Auf ſelbiger Fahrt hatten 
wir Gelegenheit, unſern Editor der 
„Rundſchau“ zu ſprechen, nämlih in 
der Stadt in Balzers Apothefe. Er 
machte einen fehr guten Eindrud auf 
und. Wir würden uns freuen, ihn ein— 
mal wieder zu jehen. — Das Getreide 
fieht gegenwärtig ſchön aus. Wir find 
am Heumachen und haben diefen Som— 
mer recht viel Regen gehabt. Mit 
Gruß, Johann Duiring. 





Teras. 


Richmond, 10. Juli 1899. Lieber 
Editor und Leſer! Will ſchnell ein paar 
Zeilen ſchicken, weil ich eben in der 
Stadt bin, was auch ſeine Mucken hat, 
bis dahin zu kommen. Allenfalls haben 
viele von der großen Flut geleſen, ehe 
ſie dieſes erhalten. Der Brazos River 
iſt etwa 40 Fuß tief, der „Bottom“ 
von 4 bis 8 Meilen breit, und dieſes 
iſt alles ein See. Ich war letzten Frei— 
tag hier, als das Waſſer noch am Stei— 
gen war. Heute iſt es 18 Zoll gefallen, 
aber mas fieht man? und was fieht 
man noch nicht? Es iſt gar nicht zu be= 
rechnen, wie groß der Schaden jein 
wird, die beite Baummwoll- und Korn— 
ernte jeit vielen Jahren war in Aus— 
fiht — und alles ift fort. Auf Stellen 
ftebt das Waſſer 20 Fuß tief auf den 
Baummollfeldern. In diefem Städt: 
hen allein find 1700 Berfonen, die 
man füttern muß; wie viele den Waf 
fertod gefunden haben, weiß man nod) 
nit. Bei Broofihire allein waren es 
legten Freitag, den 7. d. M., ſchon 
13 Berfonen, und dann noch all die 
Pferde, Efel, Schweine, Rindvieh, 
Hühner u. ſ. w., es iſt höchſt traurig. 
Wir, im unferer Anfiedlung, find fo- 
weit “all right”; freilich, unfere 
Ernte hat auch jehr gelitten, ja, wir 
willen eben noch nicht, wie ehr. 

Freund Strauß, von Mountain 
Late, Minnefota, ift bei uns auf Be- 
ſuch; er fam den 6. d. M. und fam 
noch nicht fort, weil die Züge in 1 bis 
5 Tagen noch niht nad Houfton ge- 
ben werden. Es iſt gut, daß der liebe 
Yreund es gerade fo antrifft; die 
Ihlimmfte Zeit, den meiſten Regen, 
die größte Hike, die meiften Müden, 
die ich feit 3 Jahren, und alte Anfied- 
ler jeit 1853, gefehen haben, trifft er 
an. Wir haben das volle Vertrauen in 
Freund Strauß, daß er die Sache ge= 
rade jo geben wird, wie fie ift; mir 
verlangen von niemand, unfere Ge— 
gend in den Himmel zu erheben, frei- 
lih erwarten wir auch don niemand, 
der feine Vorurteile befämpfen kann, 
uns zur Hölle hinunter zu jtoßen. Auf 
einer Stelle giebt e3 Orkane, auf an- 
dern Hagel, bei uns llberflutung, eins 
hier und das andere dort, nirgends 
find wir fiher — der Vater dort oben 
bält das Seil. Nur immer mutig; 
Kampf ift uns befchieden, und fämpfen 
müſſen wir. Alle herzlich grüßend, 

PB. S. Warkentin. 





Nord: Dafota. 
Ysland Lake, 9. Juli 1899. Ich 
möchte der „Rundſchau“ wieder etliche 
Zeilen zufenden, in der Hoffnung, daß 
fie diejelben aufnehmen und zu uns 
fern Freunden und Belannten bringen 
werde. Es find aber wieder Trauer- 
botſchaften, die ich zu bringen habe. 
Man fieht, hört und liejt zwar oft von 
Sterbefällen, doch das Trauergefühl 
im Herzen fann man nicht recht ver- 
ipüren, bis es in unſre eigne Familie 
fommt. Und wenn, wie es bei uns der 
Tall ift, zwei I. Kinder binnen einer 
Woche hingenommen werden, jo fühlt 

man den Schlag doppelt jchwer. 


Doch wenn man an den großen Ge- 
winn denkt, welchen ſolche haben, die 
in der Unſchuld fterben, jo würde man 
fie ſchwerlich zurückwünſchen in Diele 
verführerifche Welt. Wenn man die 
Thorheiten der Welt betradhtet, und 
den Hohmut, Hak und Neid, Ehr- 
und Geldgeiz, welches in den mwehrlo- 
fen Kriftlihden Gemeinden zum Vor— 
ſchein tommt in diefen legten Zeiten 
und dann auf unfre Kleinen Kinder 
blidt, jo ift es oft mit bangem Gefühl, 
dat man in die Zukunft ſchaut. Möge 
Gott uns und unfern Kindern gnädig 
fein, daß die wahre hriftlihe Kirche 
durch uns und unfre Kinder fortge= 
pflanzt werden möge zu Gottes Ehre, 
und zum Wohl unferer Mitmenjchen; 
dies follte das tägliche Gebet aller 
chriſtlicher Eltern fein. 

Anfangs Juni wurden drei von un: 
jern Kindern krank an Typhoid-Mala- 
ria-Fieber, und den Keuchhuſten hatten 
fie auch noch dabei. Der ältefte, 7 Fahre 
alt, ift wieder gefund, aber es gefiel 
unferm allweifen Gott, unfer liebes 
Töchterlein, Mary, den 11. Juni im 
Alter von 5%., 10 M. und 15 T. ab- 
zurufen. Sie wurde beerdigt den 12, 
Die Leichenrede wurde gehalten von 
Bogt Lehman von Yndiana, welder 
hier war auf Beſuch. Bier Tage nach— 
ber, am 15. Juni, folgte unfer Söhn- 
lein, David, im Alter von 23.,2M. 
und 23T. Den 17. wurden die liber- 
refte der Mutter Erde übergeben. Lei: 
henrede von Eli D. Weirih. Manche 
heißen Thränen und mande trüben 
Stunden folgen jebt beim Andenten 
an die I. Kinder, doch willen wir, daß 
unfer Berluft ihr ewiger Geminn ift. 
Das ift unfer Troit. 

Den 20. Juni fam die Nachricht von 
Garrington, Nord-Dakota, daß Elija- 
beth, Tochter von Jacob und Sarah 
Mollet, nad elfwörhentlicher Krankheit 
geftorben fei. Den 23. wurde die Leiche 
per Eifenbahn hierhergebracht und den 
24. beerdigt. Leichenrede von Eli D. 
Weirich und Echreiber diefes. Alter, 
16 J. 11M. und 21 &. 

Wir haben hier eine amiſche Menno- 
niten-Gemeinde, bejtehend aus 39 Fa— 
milien, welche 87 Glieder zählen. 

Wir haben dies Jahr viel Regen 
und eine gute Ernte fteht in Aussicht. 
Noch einen Gruß an alle Leſer von eu— 
rem Mitpilger 

Eli}. Borntreger. 





Canada. 





Manitoba. 


Steinbach, 8. Juli 1899. Werte 
„Rundſchau“! Im Auftrage der Witwe 
Jak. G. Barkmann habe ich dir was 
mit auf die Reiſe zu geben, denn ſie 
wünſchte, daß die Freunde ſowohl in 
Amerika als auch in Rußland, allwo 
noch ein Onkel iſt, was Näheres von 
dem Abſcheiden ihres geliebten Ehe— 
gatten erfahren möchten, da ihr das 
Briefſchreiben ſchwer fällt. Er iſt ge— 
ſtorben am 22. Mai nachmittags und 
brachte fein Alter auf 43 Jahre, 3 Mo: 
nate und 18 Tage, und hat aljo im 
Eheftand gelebt mit Maria, geborene 
riefen, und haben zulammen 10 Kin— 
der gehabt, wovon aber ſchon 3 ihm 
voraus in die Ewigkeit gegangen. Das 
ältefte, ein Mädchen, ift bereit3 jchon 
im 20. Lebensjahre und jo Hat fie 
ihon Hilfe und Hat im Natürlichen 
nichts zu Hagen. Sie wohnen jeßt bei 
ihrem Bruder D. Friefen. Aber doch 
bat die Familie einen ſchweren VBerluft, 
aber nicht ohne Hoffnung, denn er kann 
ihnen doch noch ein Troſt jein, daß er 
fi hier losgemacdht und wohl zu jagen 
mit Freudigteit in ein beijeres Jenjeits 
hinüberſchlummerte, denn er hatte Luft, 
abzuſcheiden und bei Ehrifto zu fein. 

Die Begräbnisfeier wurde im Ver— 
fammlungshaufe gehalten, wozu ſich 
etwa 300 Berfonen eingefunden hat— 





ten, das heißt mit Kindern. Die Pre- 





diger Wilhelm Giesbreht und Peter 
Bärg hielten Anſprachen über die Hin- 
fälligfeit der Menſchheit und es wurde 
unter anderm nod aus dem Xiede: 
„Wir in der Fremd geboren,“ gejun- 
gen. 

Iſt noch zu bemerfen, daß Bark— 
mann fünf Jahre im Store des Klaas 
Reimer Senior diente. Während ſei— 
ner Krankheit (er brachte fo ſechs Mo- 
nate meijtenteilö im Bette zu) konnte 
er nicht gut Beſuche ertragen, bejon- 
ders nicht zulegt. 

Wir haben hier jegt viel Regen, die 
Frucht wächſt jebt jehr, aber auch das 
Unfraut. 

Es waren diefe Woche Gäfte hier 
bon Nebrasta, nämlich die Ohms Ab- 
raham und Kornelius Friefen. Erſte— 
rer, welder ein Alteſter der kl. Ee— 
meinde ift, hielt Montag Andadht im 
Verſammlungshauſe allhier. 

Mit Gruß an Freunde hüben und 
drüben, Heinrich Korneljen. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 24. Juni 1899. 
Werte „Rundſchau“! In der „Rund— 
ſchau“ vom 7. Juni las ich einen Arti— 
kel von Helena Löwen mit der Über— 
Ihrift: „War die Belehrung echt?” 
In dem Artikel ſpricht die Schreiberin 
bon einem Reiſeprediger, der mit der 
Frau eines andern durchgegangen ilt, 
nachdem er noch einige Seelen befehrt 
hatte. Daraus ijt wieder zu erjehen, 
wie Schlecht Doc die Welt ift. Und was 
für ein Beifpiel lieferte der Prediger 
feiner Gemeinde und den dur ihn 
Neubekehrten! Möge der Herr uns 
und unjere Prediger vor ſolchen und 
andern Sünden bewahren und ung ein 
reines Herz jchenten. 


Ich möchte auch gern aus Rußland, 
Krim, Saribalch oder Bofau erfahren, 
ob mein Onfel Kornelius Dirkſen 
no dort wohnt mit feiner ganzen Fa— 
milie, oder ob er überhaupt noch am 
Leben ift, und ob meine Tante, Frau 
Sodann Sperling, Tukultſchak, Krim, 
noch lebt. Bitte, ſchreibt doch einmal! 
Iſt der Heinrich Löttleman, welcher 
von Teras ſchreibt, derfelbe, der früher 
in Saribafh in der Arim wohnte? 
(Jo.) Ich möchte gern etwas von Eurer 
Yamilie hören. Iſt Minna noh am 
Leben, und die andern Rinder? Ich 
bin Benj. Dirkjens Eva; meine Eltern, 
eine Schweſter und der Bruder woh— 
nen in Sykeſton, Nord- Dakota. Schwei- 
ter Anna wohnt in Woodfide, Mon— 
tana. Lebt meine Tante, Frau Hein- 
rich Buller, bei Barker, Süd: Dakota, 
no? Und die Freunde um Marion 
Aunction herum? Seid alle herzlich 
gegrüßt und vergekt uns nicht. 

Am 17. Juni fiel ziemlich viel Ha— 
gel, fo daß die Erde ganz bededt war. 
Die Schloßen waren aber Hein und 
richteten deshalb feinen Schaden an. 
Um 7 Uhr abends hatten wir einen hef- 
tigen Sturm, der auf dem Hofe alles 
umwarf, was nicht feit war. Dem 
großen Schöpfer fei Lob und Dant 
für alles Gute, auch für die Gejund- 
heit, die er uns fchentt. Möge er uns 
auch in unferer neuen Heimat beiltehen 
und uns an allem jegnen. 


Seid dann zum Schluß noch alle 
herzlich gegrüßt mit dem 101. Palm. 
Eva Unruh. 


Landwirlſchaftliches. 


Schnitt der Roſe im Sommer. 














Die Roſe, die im Juni alle anderen 
Blüten des Gartens überjtrahlt, treibt 
in den remontierenden, d. h. öfter blü— 
benden Sorten auch jegt noch Blüte um 
Blüte, Falls der Beliger immer zur 
rechten Zeit mit der Schere einzugrei— 
fen verfteht. Die Role will gründlich 
geichnitten fein und zwar nicht nur im 





Herbit oder Frühling, fondern auch im 
Sommer. Wer die Blumen verblühen 
und verblättern läßt, ohne zu ſchneiden, 
der wird feinen Nofen damit einen 
ſchlechten Dienſt erweifen. Bevor die 
Roſe ganz erblüht, in weldem Zuftan- 
de fie ja den Hauptreiz zu verlieren be= 
ginnt, wird fie abgefchnitten und zwar 
nicht zu kurz unter dem Fruchtboden, 
wie dies ängitlihde Gemüter zu thun 
pflegen, fondern recht langitielig. Bei 
den ftarktriebigen Sorten fehneidet man 
die Rofe jo ab, daß noch ein mit vier 
bis höchſtens fieben Blättern bejeßtes 
Zweigftüd am Stamme bleibt, bei den 
ſchwachtriebigen Sorten muß das ver- 
bleibende Zweigftüd noch kürzer jein, 
es darf nur ein bis drei Blätter behal- 
ten. Der Schnitt wird dicht Über einem 
Blatte, möglihft über einem foldhen 
geſchnitten, welches nicht nach dem In— 
nern der Krone zu gerichtet it. In 
dem Winkel eines jeden Blattes fißt 
eine Lebensknoſpe, ein Auge. Bleiben 
an einem Triebe infolge des kurzen 
Sommerſchnittes nur wenige Tolcher 
Augen, jo werden fie alle austreiben, 
aus jedem Blattwinkel entiteht alfo ein 
junger Zweig, der ſich bald kräftig ent- 
widelt und mit Knoſpen frönt. Der 
fräftigfte Trieb wird von dem oberjten 
Auge, das ſich dicht unterhalb der 
Schnittfläche befindet, gebildet, dieſes 
Auge joll deshalb, wie bereit3 erwähnt, 
nicht nad) innen gerichtet fein, die jun— 
gen Triebe würden in dieſem alle in— 
einander wachſen, der Züchter muß 
aber lodere, im Innern luftige Kronen 
zu erzielen juchen. 


Während fih im Juni die Roſen 
verhältnismäßig lange als halbgeöffnete 
Knoſpen erhalten, büßen fie im Juli 
infolge der großen Hitze bald ihre 
Schönheit ein und erreihen dann auch 
in den meilten Fällen nicht mehr die 
ftattlihe Größe, die wir oft im Früh— 
linge an ihnen bewundern können. 
Allerdings hat es der Rojenzüchter au) 
im Sommer in feiner Hand, auf große 
Blüten hinzuarbeiten und zwar zunächſt 
dur gute Kultur, wenn er feine Lieb- 
linge pilz: und ungezieferfrei erhält, 
die Kronen am Abend beiprengt, in 
regelmäßigen Zwilchenräumen das Erd: 
reich unter den Kronen auflodert, flüf- 
ſigen Dünger giebt und namentlich 
auch bei Trodenheit gründlich bewäſ— 
ſert. Abgeſehen von den kleinblumi— 
gen, in ganzen Büſcheln blühenden Ro— 
ſen ſind gegenwärtig vorzugsweiſe ſolche 
Sorten beliebt, die auf langen, kräfti— 
gen Stielen nur eine Blüte tragen, 
weil ſich dieſe Roſen zu Vaſendekoratio— 
nen und in der modernen Blumenbin— 
dekunſt zur Zuſammenſtellung von 
Blumenkörben und deutſchen Sträußen 
infolge ihrer Eleganz am beſten eignen. 
Es giebt aber auch hochedle Roſen, die 
auf einem langen Stiele je zwei bis 
fünf Knoſpen tragen. Will nun der 
Züchter von dielen Sorten Blüten von 
größter Vollkommenheit erlangen, To 
läßt er an jedem Stiele nur die fräf- 
tigfte Knoſpe und bricht die übrigen jo 
zeitig als möglid aus. Die Saftzu— 
fuhr, die fi) ohne diefen Eingriff auf 
drei bis fünf Knoſpen verteilt haben 
würde, fommt nur der einen verblei- 
benden Knoſpe zu gute, aus der ſich 


Ein vier Jahre alter Bod diefer 
Herde, der, nahdem er geſchoren war, 
120 Pfund wog, lieferte bei der öffent- 
lid) abgehaltenen Schur nicht weniger 
als 52 Pfund Wolle. Das hödhjite bis- 
her befannte einjährige Wolle-Produkt 
eines Schafes bezifferte fi auf 444 
Pfund. Derfelbe Bod lieferte im Als 
ter von 2 Jahren ein Vließ im Gewicht 
bon 373 Pfund. 

Diefer Bod wurde in Kanſas gebo- 
ren und aufgezogen. Sein Vater lie- 
ferte bei einer Schur ein Vließ von 33 
Pfund und 13 Unzen. Diejes Vließ 
wog, naddem es volllommen gereinigt 
und fertig für die Spindel war, 13 
Pfund und 4 Unzen. 

Bon derfelben Herde lieferte ein ein— 
jähriges Bodlemm ein Vließ im Ge— 
wichte von 28 Pfund. Ein 14 Monate 
altes weibliches Lamm lieferte ein Vließ 
von demjelben Gewichte. 

Ein drei Jahre alter Bod derfelben 
Herde lieferte ein Vließ im Gewichte 
bon 44 Pfund. Die Bließe von 47 
zwei Jahre alten Mutterfhafen wogen 
durhiehnittlih je 274 Pfund. Die 
Vließe von 247 regiltrierten Vollblut: 
tieren derjelben Herde hatten ein durch— 
Ihnittlihes Gewicht von je 18 Pfund 
und 12 Unzen. Das Gewicht des Vlie— 
Bes eines fäugenden, 5 Jahre alten 
Mutterichafes belief ih auf 27 Pfund 
14 Unzen. Dasjenige eines einjähri- 
gen Bodlammes wog 243 Pfund. 

Die angeführten Erträge find fo au- 
Berordentlich Ho, daß man fich verfucht 
fühlt, die Richtigkeit der Angaben in 
Zweifel zu ziehen. Der betreffende 
Sekretär bezeugt indellen, daß die 
Schur eine Öffentlide war, und daß 
mehrere hochgeachtete und glaubmwürdige 
Männer, welche bei derjelben zugegen 
waren, die Richtigkeit der Angaben zu 
bezeugen bereit find. 

Ungelihts der angeführten unge: 
mwöhnlichen Erträge dürfte es nahe lie— 
gen, fih nad) der Behandlung diejer 
Tiere zu erfundigen. Der betreffende 
Sefretär berichtet darüber wie folgt: 
Den Tieren fehlt es nie an ausreichen 
dem Fulter uud friſchem Waller. Wäh— 
rend der Wintermonate haben fie jede 
Naht im Stalle übernachtet. Auch zu 
anderen Jahreszeiten wurden fie bei 
ſtürmiſchem Wetter in den Stall ge— 
fperrt. Und zmar auch am Tage. 
Während der Wintermonate beftand 
das Futter wejentlih aus Korn, Fut— 
terforn und Hafergarben. Nebenbei 
erhielten fie eine geringe Beilage von 
Baummwollfamenmehl. Die Beilage er- 
hielt die Tiere bei guter Gejundheit. 
Das Mehl äußerte diefelbe Wirkung, 
die man bei der Darreihung von Rü— 
ben, Beeten und anderen Wurzelge- 
wächſen beobachtet Hatte. Nach den ge= 
jammelten Erfahrungen wirkt die Füt— 
terung von Baummwollfamenmehl weni- 
ger günftig auf die Malt der Tiere, 
al3 auf die Erzeugung von Wolle. 

Handelte es fih um die Maft, jo er— 
mies fih ein Maisfutter am Morgen 
und ein Baummwollfamenmehlfutter am 
Abend als ſehr wirkſam. 











Hausarzt. | 








unter fonft günftigen Verhältniſſen 
eine Blüte 
Schönheit entfalten wird. 





Schafzucht in Kanjas. 





%. D. Coburn, der Sekretär der 
Kanſas Aderbaubehörde, giebt in ſei— 
nem amtlichen Berichte Auskunft über 
die Erträge, welche von den Tieren ein- 
zeiner Kanſas-Herden erzielt wurden. 
Eine diefer Herden beiteht aus mehre— 
ren hundert Köpfen von Vollblut und 
„Highgrade“-Merinos, die ſeit einer 
Reihe von Jahren in Sedgwid County 
gehalten wurden. 


bon jeltener Kraft und! 


Salz gegen Brandmwunden. 
Jedem, der mit Feuer zu ſchaffen hat, 
ſei es am Keſſel, auf der Schmiedejle 
oder in der Küche, kann es troß 
aller Vorfiht doch einmal paflieren, 
das er nicht bloß die Finger verbrennt, 
fondern fih auch größere Brandwun- 
den zuzieht. Als jehr wirkſames Mit» 
tel gegen derartige Verlegungen hat 
fich eine nicht zu ſchwache Löjung von 
Kochſalz in Waller erprobt, ein Mit: 
tel, das ja überall zur Hand iſt. 
Finger, Hände und Arme werden am 





beſten im die Löſung getaudt; bei 
Verbrennungen im Gefiht und an 
| anderen Körperteilen werden Salzwai- 
ſerumſchläge angewendet. 








Mennonitiſche Kundſchau. 


19. Juli 
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Beitereignilfe. 


Deutſchland. 

Bremen, 12. Juli. — Der chine— 
ſiſche Geſandte in Berlin, Lu⸗-Hai— 
Huan, hat von ſeiner Regierung den 
Befehl erhalten, mit dem Schiffsbau— 
hof Vulkan in Stettin einen Kontrakt 
für den Bau von zwei Schlachtſchiffen 
von je 8000 Tonnen, und ſechs Pan- 
zerfreuzern von je 3500 Tonnen abzu— 
ſchließen. Die Schiffe müfjen in drei- 
Big Monaten abgeliefert werden. Bon 
demfelben Gefandten find aud fünfzig 
Schnellfeuergeſchütze bejtellt worden. 


— — — — — 


Frankreich. 





Paris, 12. Juli. — Der Senator 
Mark Hanna, der gerade noch recht— 
zeitig in Paris eintraf, um an dem 
vom Botſchafter Porter veranſtalteten 
Bankett teilzunehmen, ſieht äußerſt 
wohl aus, obwohl er zuweilen ſtark an 
Rheumatismus leidet. Er begiebt ſich 
in einigen Tagen nad Air, um durch 
die dortigen Bäder fein Leiden loszu 
werden. Dies ift jeine erſte europäijche 
Reiſe, und er amüfiert fi, wie er er- 
Härt, königlich. „Ich fühle mich wie 
neugeboren,“ ſagte er; „hier fann ich 
mid ausruhen, ich habe beinahe ver- 
geilen, daß es ein Land wie die Ber. 
Staaten giebt, und es fällt mir nicht 
ein, an Politik zu denken, wenn ich 
nicht daran erinnert werde.” 

Rennes, 12. Juli. — Der Ad— 
vofat Demange, Anwalt des Haupt: 
manns Dreyfus, hatte heute morgen 
eine lange Unterredung mit dem Prä— 
fidventen des Kriegsgerichts über den 
Tag, an welchem die Verhandlungen 
anfangen follen, und über die Art und 
Weiſe derfelben. Darauf hatte der An- 
walt eine zweiftündige Beratung mit 
Dreyfus. 


— — — 


Niederlande. 

Haag, 12. Juli. — Wegen des To- 
des des Zarewitſch ift das Hotel, in 
welchem die ruſſiſchen Delegaten zur 
internationalen Friedenskonferenz bier 
wohnen, ſchwarz drapieit und die ruſ— 
ſiſche Fahne auf dem Gebäude weht 
auf Halbmaft. Die anderen Delegaten 
haben als Zeichen der Achtung vor dem 
verfiorbenen ruſſiſchen Thronerben die 
Fahnen ihrer Länder ebenfalls auf 
Halbmait Hifjen lafien. 


_— 10.10, — 


Rußland. 





Finnlands alten Rechte unangetaftet. 

Berlin, 4. Zuli.—Mit großer Be- 
friedigung wurde hier die St. Peters— 
burger Meldung aufgenommen, daß 
der Zar Öffentlich feinen Entſchluß be= 
fannt gemacht hat, die Vorrechte der 
Finnländer nicht anzutaften. Er wird, 
wie er erflärt hat, fich in die inneren 
Regierungsverhältniffe Finnland's die 
dem Lande von feinen hohen Vorfah— 
ren gewährleiftet wurden, nicht einmi- 
[hen und hofft, daß die loyale Geſin— 
nung dieſer jeiner Unterthanen ſich 
bald zur Zufriedenheit ihres General» 
Gouverneurs zeigen werde. Der Zar 
bat feinen Entihluß in jchriftlicher 
Form befannt gegeben; die Deputa- 
tion, welche ihm eine Adreſſe zu Gun— 
ften Finnlands überreihen wollte, hat 
er nicht empfangen. 


St. Betersburg, 10. Juli. — 
Der Großfürft -» Thronfolger, Georg 
Alerandrowitih, Bruder des Zaren 
Nitolaus IL., ift geitorben. Er war 
am 27. April 1871 (9. Mai) zu Zars— 
toje Sſelo geboren und litt jeit mehre- 
ren Jahren an der Schwindfudht. 

Der Bruder des Zaren und jegige 
mutmaßliche ZThronfolger, Großfürft 
Michael von Rufland, geboren am 22. 


neigung, welches Spanien für dich em— 


November (4. Dezember) 1878, befin- 
det fi gegenwärtig in London und 
begleitete den Prinzen von Wales am 
Samötag zu der Revue über die Frei— 
willigen auf der Horfe Guard3 - Pa- 
rade. 

Wie es heißt, wird der Zar binnen 
furzem einen Ukas erlafjen, worin an- 
geordnet wird, dak im Falle ein Min- 
derjähriger auf den Thron fommt, fein 
Bruder, Großfürft Michael, die Regent» 
ſchaft übernehmen foll. 

Der Großfürft-Thronfolger jtarb im 
faiferlichen Palafte im Kaukaſus, wo er 
fich feiner Gefundheit wegen aufbielt. 

Nah einer amtlichen Depeiche aus 
Abbas Tuman im Kaufajus trat der 
Tod nah einem plößlichen, heftigen 
Blutiturze ein. 


St. Betersburg, 10. Juli.—Die 
ruffiiden Zeitungen wenden im allge= 
meinen den zwiſchen Kaiſer Wilhelm 
und dem Bräfidenten Loubet gewech— 
felten Depefchen viel Aufmerkjamfeit 
zu. 

„Novoe Bremya“ fagt: 





„Es ift ein bemerfensmwertes Ereignis, 
und PBräfident Loubet kann ſich darüber 
freuen, daß unter feiner Regierung et= | 
was wie ein ungefähres Kronftadt ftatt- 
gefunden hat.” 

Das Blatt fügt Hinzu, die rufliiche 
Diplomatie fei keineswegs ununter- 
richtet über die Zulammenfunft gewe— 
fen, fondern habe ſich im Gegenteil eif- 
tig darum bemüht, diefelbe zu jtande 
bringen. 

Der „Herald“ jagt, die Angelegen- 
heit jei derart, dak man fi aufrichtig 
dazu Glüd wünſchen könne. 


Philippinen. 


Manila, 12. Juli. — 7 Uhr 25 
Minuten abends. Ein Eremplar der 
„Indipendencia“ ift hier eingetroffen, 
welches die Rede enthält, die Agui— 
naldo bei der kürzlich in Tarlac jtatt- 
gefundenen Feier des Jahrestages der 
Proflamation der Unabhängigkeit der 
Filipinos gehalten hat. 

Der weſentliche Inhalt der Rede ilt 
wie folgt: 

„Filipina! Geliebte Tochter der glü— 
benden Sonne der Tropen, bon der 
Borfehung der Sorge des edlen Spa— 
niens anvertraut, fei nicht undankbar 
gegen das ſpaniſche Land, das dich 
wärmte mit. dem Atem feiner eigenen 
Kultur und Givilifation. Wohl ift es 
wahr, daß Spanien Dein Streben nad 
Unabhängigkeit zu zermalmen gejucht 
hat, wie eine liebende Mutter. fidh der 
Trennung auf immer von der innigge= 
liebten Tochter widerfegt. Dies beweiſt 
nur das libermaß der Liebe und Zu— 


pfindet. YFilipina! Zarte Blume des 
Dftens, faum acht Monate entwöhnt 
von der Bruft Deiner Mutter, haft Du 
es gewagt, einer großen, mächtigen 
Nation, wie die Ver. Staaten, Trotz zu 
bieten, nachdem Du notdürftig Dein 
kleines Heer organifiert und ausgebildet 
batteit. Aber wir erwidern, wir wollen 
niemandes Sklaven fein, noch aud 
durch ſanfte Worte uns täufchen laſſen. 
Laßt uns fortfahren, unfer Vaterland 
zu verteidigen, bi$ die Unabhängigfeit 
errungen ift, denn dies iſt recht und 
billig. Wir werden zu guter Legt ſe— 
ben, daß die große amerifanifche Na— 
tion das Recht, das auf unferer Seite 
it, anerfennen wird. Jene Lehre des 
großen Monroe, dab Amerika den Ame— 
rifanern gehören fol, ift nicht vergefien. 

Gerade jo, wie wir behaupten, daß die 
Philippinen den Filipinos gehören. Et- 
lihe Staaten der amerikaniſchen Union 
find zu unferen Gunften aufgeftanden. 
Namentlich ift die demokratiſche Partei 
überzeugt, daß beide, Sieger ſowohl wie 
Befiegte, viel koftbare Menfchenleben 
verlieren werden. So tadelt ein gro— 
Ber Teil des Volkes und viele Staats— 











männer den Präfidenten MeKinley als 


unmenſchlich, weil er feinen militäri- 
ſchen Vertretern in Manila befohlen 
bat, auf Mittel und Wege zu finnen, 
Yeindfeligfeiten mit den Filipinos zu 
ftande zu bringen. Diefe Thatſachen 
bemweijen, daß fie und auf die Probe 
zu ſtellen wünſchten, um zu ſehen, ob 
wir im ftande wären, der zweiten Farbe 
unferer Fahne gemäß zu verfahren, 
melde Mut, Heldenmut und Märtyrer- 
tum bedeutet. Deshalb follten wir 
über diefen Kampf mit den Amerika— 
nern nit unmillig fein. Trotz ihres 
ausgeſprochenen Wunfches, über die 
ganzen Philippinen zu herrſchen, find 
fie doc) jogar überzeugt, daß wir mit 
Recht und Gerechtigkeit auf unferer 
Seite fämpfen und daß alles Gerede 
bon Autonomie weiter nichts ift als ein 
Beweis von Täuſchung und Betrug, 
der nur dazu dient, gewiflen aufgehäuf- 
ten Reihtum zu retten. Wir | 
niemal3 ein Hehl gemadt aus unjern | 
Beltrebungen, daß wir nurnad) Unab» 
bängigfeit ftreben, daß wir weiter fäm: | 
pfen werden, um fie zu erlangen, viel- | 
leicht gerade von denjenigen, die jeßt | 
unfere Feinde find und morgen unfere | 
Verbündeten jein werden, weil fie es 
waren für den Sturz der Macht Spa: | 
niens. Wir könnten ja diefe Auto- 
nomie, die Amerifa uns anbietet, wohl 
annehmen, aber was fünnen wir da— 
mit machen, wenn unfer Ehrgeiz Un- 
abhängigkeit ift und wenn wir fie an- 
nehmen follen, nur um ſpäter mit 
Waffengemwalt die Souveränität Ameri- 
fa3 zu ftürzen? Da ich glaube, daß es 
die Abficht der Autonomiften ift, fich 
des Verrats und des Betrugs zu bedie- 
nen, jo können wir ein ſolches Vorge— 
ben nicht annehmen. Wir wollen nicht 
ſpäter als Verräter daftehen. Wir 
wollen unfjeren Charakter der Frei— 
mütigfeit und Aufrichtigkeit zeigen und 
weiter nicht3. Laſſet uns das Beiſpiel 
derjenigen Eingeborenen Vermeiden, 
die, nachdem fie zu einer Zeit Koloniften 
waren, Autonomie annahmen, um im 
ſtande zu fein, ihre Arbeit ficherer zu 
thun, nachdem einmal alles vorbereitet 
war. 

Die Geſchichte giebt uns ein Beiſpiel 
davon in kürzlichen Ereigniſſen. Laſſet 
uns auf unſerer Idee beharren, die 
nur in den legitimen und edlen Beſtre— 
bungen eines Volkes beſteht, welches 
von dem Wunſche beſeelt iſt, um jeden 
Preis feine nationale Ehre unbefledt 
zu erhalten, und fo rein wie Kryſtall. 
So wird ed denn nicht einen einzigen 
Autonomijten unter den Filipinos ge— 
ben. Diejenigen, welche e3 find, find 
in den Augen des Volkes nur Oppor— 
tuniften, die Angſt haben, ihre Reich— 
tümer zu verlieren, da fie von den 
Wechſelfällen des Krieges bedroht find. 

Filipinos! Laſſet uns ftandhaft 
fein! Lafjet uns die Bande unferer 
Einheit ſtärken!“ 

Aguinaldo ſchloß feine Rede, indem 
er zu Hochrufen auf die Unabhängigteit, 
die Einheit der Filipinos und auf die 
befreiende Armee aufforderte. 











Die Boje Andree’s, 





Am 14. Mai wurde, wie berichtet, 
bei Jsland eine Boje gefunden, melche 
den Brief enthielt, den der kühne Quft- 
Ihiffer als erfte Kunde dem Meere an: 
vertraut hat. Aus Kopenhagen wird zu 
diefer Angelegenheit folgendes mitge- 
teilt: Als Andree feine Erpedition aus: 
rüftete, machte der Konful Berrfon in 
Helfingborg ihm den Vorſchlag, Bojen 
als Korreiponzmittel zu benugen. Ans 
dree nahm den Vorſchlag mit Dant an, 
wobei er nur ein Kleines an dem ihm 
gefandten Modell änderte. Von diejer 
neuen Yorm ließ nun Herr Perrſon 
zwölf Stüd anfertigen. Bon diefen 12 
Bojen, welche die Expedition mit fi 
führte, ift num die erſte zum Vorfchein 
gefommen. Die Boje befteht aus einer 








ovalen Korkbombe, die mit einem Nee 


aus ftartem Eifendraht umwunden ijt 
und in einer Hupferfpige endigt. Im 
oberften Zeil der Bombe ift ein Loch 
angebradt, in welches ein eiferner Cy— 
finder eingepreßt ift. Diefer wird un- 
ten mit Gummi verſchloſſen und ift 
oben an der Platte des tupfernen Netzes 
feftgemadt. Auf der Platte find die 
Worte: „Andree’s Bolarerpedition 1896 
No....“ eingegraben. Im eifernen 
Cylinder, welder den Raum für kurze 
fohriftlihe Mitteilungen bietet, wurde 
auch der Zettel gefunden. Am oberften 
Ente des Eylinders, das aus der Bombe 
hervorragt, ift eine ſtarke eiferne Spi- 
tale befeftigt, die an der äußerjten 
Spike die ſchwediſche Flagge trägt. 
Wenn die Boje aus dem Ballon her— 
ausgeworfen wird, muß fie mit der 
Spige nad) unten fallen. Fällt fie auf 
die Erde oder auf Eis, jo wird fich die 
Spige in der Weife hineinbohren, daß 
die Boje mit der Flagge aufrecht ftebt 
und weithin fihtbar wird; fällt fie 
aber in’3 Waſſer, jo wird fie von der 
Korkumhüllung in ftehender Stellung 
getragen werden. In diejer Stellung 
wurde fie au dom Dampfer „Vaa- 
gen“ aufgefunden. 


— — — I — 


Schley's Feinden abgewunken. 





Endlich wird nun wohl das abſcheu— 
liche, ſeit einem Jahre, ſeit dem See— 
ſieg von Santiago, anhaltende Gehetze 
gegen den Seehelden Schley aufhören. 
So gut wie amtlich hat ja Flottenmi- 
nifter Zong erklärt, „daß das Flotten— 
departement feinerlei Vorgehen gegen 
Gontre: Admiral Schley beabfichtige.” 
Damit ift der boshaften Glique abge- 
wunfen, welche dem Seehelden von 
Santiago immer wieder jeinen vor ei- 
nem Jahre errungenen großen Sieg zu 
berfümmern fuchte, ihm — der neidlos 
jedem feinen Ruhm ließ und gleid) in 
jeinem Schlachtberichte erklärte: Diele 
Seekämpfe bei Santiago enthielten 
Ruhm genug für alle. 

Das hoffentlich jebt für immer be- 


endete abicheuliche Gehege bedrohte die 


amerifanifche Kriegsflotte felbft mit grö- 
Berem Schaden als den verunglimpften 
Helden, dem das Volt, wo es ihn fah 
in Welt und Oft, in fo begeilterter 
Weile fein Zutrauen und feine Zunei- 
gung fund gab. 

Durch das unaufhörliche Geheke und 
durch die Servilität jo mander Flot- 
tenoffiziere, welche ſich durch Beteili- 
gung an der Heße beim Ylottenminif- 
ter und noch mehr bei Gontre-Admiral 
Gromwnenshield, dem mächtigen Chef 
des Navigations-Bureau, lieb Kind zu 
machen hofften, wurde der Hader in- 
nerhalb der Flotte jelbit, und nicht 


nur in ihrem Offizieröforps, immer 


bitterer und ärger. Solche Reibereien 


innerhalb der Flotte können wahrlich 


nit dazu beitragen, daß fie ihren 


glänzenden, bei Manila und bei San- 


tiago nod erhöhten Ruf zu behaupten 


vermag. Mögen fie daher nun für im— 


mer aufhören! 


Die Gefühle der Deutſch-Ame— 


rifaner für Schley find in folgen: 


den Verſen ausgedrüdt, welche ihm der 
„Philadelphia Demokrat” am 
dem Jahrestag feines 


dritten Juli, 
großen Sieges, widmete: 


Der Held der Seeſchlacht von Santiago. 


Was dampft dort aus der Bucht hervor, 


Was führt jo jchnell heran? 
Wahrhaftig, Spaniens Schiffe find’s, 
Die jtill und rasch jich nah'n! 


Cervera wagt die Todesfahrt, 
Er glaubt jich unbewacht, 
Doch jchon Hat unſer Commodor’ 
Zum Kampfe Klar gemacht. 


Auf der Kommandobrüde fteht, 
Das Fernrohr in der Hand, 


Winfield Scott Schley, den Sampſon ließ 


Zurüd ala Kommandant. 


Längſt ſchon hat er mit jcharfem Blick 
Die Spanier erfannt, 


Jetzt jchallt das Wort, jetzt Klingt der Ruf, 


Sept ift der Kampf entbrannt. 


Sept donnert’3, fnattert’3, dröhnt's und 
blitzt's 
Aus Feuerſchlünden hell; 
Kurz ift der Kampf, heiß ift die Schlacht, 
Der Feind vernichtet jchnell. 


Winfield Scott Schley hat es gethan 
Juſt heut’ vor einem Jahr, 
Ihm reicht das Volk in Dankbarkeit 
Den Siegeslorbeer dar! 





Die Geſchäftslage. 


R. G. Dun & Co's. Wöchentliche 
Überſicht über die Gefhäftslage jagt: 
Die Zahl der Bankerotte der erſten 
Hälfte von 1899 hat, Banferotte von 
Banken und fonftigen Finanzinftituten 
eingeſchloſſen, ſich auf 4,884 belaufen, 
mit Berbindlichkeiten von $49,664,661. 

Weizen. ift um 2 Gent gefallen, in- 
dem die Ausfuhren nur 2,250,021 
Buſchel Für Die Woche, Mehl eingeſchloſ— 
fen, betragen haben, gegen 2,643,139 
im legten Jahre für beide Hüften, ob- 
wohl weitlibe Zufuhren 3,861,523 
Bufchel betragen haben gegen 618,492 
Buſchel im legten Jahre. 

Welſchkornausfuhren find doppelt Jo 
groß, als die des legten Jahres, näm— 
(ih 2,378,708 Buſchel gegen 1,208,- 
255 im legten Jahre für die Woche und 
der Preis ıft um + zurüdgegangen. 

Der Baummollenverfandt zeigt im— 
mer noch einen größeren Überſchuß als 
erwartet war, aber verheerende Über— 
ſchwemmungen in Texas haben eine 
Steigung von 1516 verurſacht. 

Knappheit und hohe Preiſe in Eijen 
und feinen Produkten können nicht län 
ger mehr als Beweis guter Zeiten an— 
gejehen werden. Im Shenangothal 
find ſechs Hochöfen durch einen Streit 
wegen Forderung einer Lohnerhöhung 
von 20 Prozent geihlofjen worden und 
tleinere Streils werden in verjchiedenen 
Eiſenwerken berichtet. Der Streit der 
Weißblecharbeiter ift noch nicht beige- 
legt. VBorherfagungen großer Knappheit 
in Roheiſen haben den Preis noch hö— 
her getrieben, aber mehrere Hocdöfen 
gehen in den Betrieb und die Illinois 
Steel Company bat Kontrafte mit an- 
deren bon der größten Kapazität ab- 
geſchloſſen. 

In Textilfabrikaten herrſcht ein gu— 
tes Geſchäft und in Wollenwaren gehen 
die Preife in die Höhe mit einer be— 
trächtlichen befjeren Nachfrage. 

Baummollenwaren zeigen feine Eile 
zu verfaufen, jondern find ruhiger und 
die vergrößerte Yabrifation im Süden 
wird jedes Jahr deutlicher in nördlichen 
Fabriken veripürt. Der Gefhäftsum- 
fang für die erite Woche des Juli ijt 
um 36 Prozent größer geweſen, als leß- 
tes Jahr und um 49.9 Prozent größer 
alsin 1892. 

Banterotte find während der Woche 
119 in den Ber. Staaten vorgekom— 
men gegen 229 im legten Jahre und 
20 in Ganada gegen 17 in 1898. 


Topela, Kans., 12. Juli.— Dick“ 
Williams, der am Sonntagnadmit- 
tag in Alma vom Richter Lynch an 
einen Telegraphenpfoften aufgehängt 
wurde, aber nad ſechs Minuten vom 
Stadtmarihall Pippert wieder losge— 
Ichnitten worden war, befindet fich noch 
am Leben und die Arzte hoffen, ihn 
aud am Yeben zu erhalten. Sein Hals 
war nicht gebrodhen, weil er langſam 
in die Höhe gezogen worden war und 
feinen Fall erlitten hatte. 

Das Gefängnis wird jet von 25 
ihwer bewaffneten Hilfsfheriffs be— 
wacht, die vom Sheriff Treu den Be- 
fehl haben, jeden weiteren Verſuch, 
Williams zu lynchen, zu verhindern. 








— Auf Anfragen hin veröffentlichen 
wir die Adreſſe der mennonitifchen 
„Home Miſſion“ bier, wie folgt: 

U. H. Leaman, 
168 W. 18th Street, 





Chicago, ZU. 








1899, 


Hlennonitilche Kundſchau. 








Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Berlin, 15. Juli. — Jeanette Schwe— 
rin, eine hervorragende Vertreterin der 
Frauenrechtsbewegung in Deutſchland, iſt 
geſtorben. 





Frankreich. 


Rennes, 15. Juli. — Der Anwalt De— 
mange hatte heute eine Unterredung mit 
Hauptmann Dreyfus, die von vormittags 
10 Uhr bis nachmittags 1 Uhr dauerte. 
Nachher bejuchte Madame Dreyfus ihren 
Gatten auf etliche Stunden. Als jie das 
Gefängnis verließ, wurde fie von fiebzig 
Damen aus der guten Gejellichaft von 
Nennes begrüßt, die der jchrwergeprüften 
Frau ihre Teilnahme bezeigen wollten. 


Paris, 15. Juli. — Sn der zehn Mei- 
Yen öftlich von Marjeille gelegenen Stadt 
Aubagne fam esam Donnerstag zwijchen 
Franzojen und Stalienern zu einem Streit, 
in welchem ein Franzoſe von einem Itali— 
ener gejtochen wurde. Der Staliener 
wurde dafür von einem wütenden Volks— 
haufen getötet. Geſtern, beim Schluß ei- 
ne3 italienijchen Gartenfonzert3, wurde 
ein junger Franzoje von einem taliener 
gejtochen. Von Marjeille wurde Polizei 
requiriert, um bei der Bekämpfung der in 
dem Plate anſäſſigen Staliener behilflich 
zu jein, 


Niederlande. 


Haag, 15. Juli. — Die Subfommijjion 
der Friedenskonferenz für Arbitration 
hat heute eine kurze Situng abgehalten 
um die Einwände der fleineren Mächte ge- 
gen den Arbitrationsplan vor der auf 
nächjten Montag anberaumten Sigung der 
Plenarkommiſſion zu erledigen. Die vor- 
geichlagenen Zujäße jind lediglich darauf 
berechnet, die kleineren Mächte zu be- 
jchügen, jo daß fie nicht gezwungen jein 
werden, Arbitration gegen ihren Willen 
aus den Händen ſtärkerer Mächte anzu 
nehmen. 


Spanien, 


Madrid, 15. Juli.—, El Liberal“ be- 
richtet die Entdeckung eines Fehlbetrages 
von 2,750,000 Bejetas in den Rechnungen 
der Nördlichen Eijenbahngejellichaf, der 
von Unterjchlagungen herrühren joll. 

Bei den Behörden ijt eine Klage einge- 
reicht worden und e3 wird eine Unter— 
juchung ftattfinden, um fejtzuftellen, wer 
für den Fehlbetrag haftbar ift. 

Die heutigen Abendzeitungen bringen 
ein Widerlegen der Nachrichten von Un- 
terichlagungen der Gelder der Nördlichen 
Eijenbahn-Gejellichaft. 


Kreta. 

Canea, 15. Juli. — In einem Krawall, 
der geſtern abend zwiſchen franzöſiſchen 
und italieniſchen Soldaten ausbrach, wur— 
den vier der Raufbolde verletzt. Ein Fran— 
zoſe und ein Italiener ſind infolge der in 
dem Streite erhaltenen Verletzungen dem 
Tode nahe. Außer dem obigen haben noch 
mehrere andere ernitliche Kramalle jtatt- 
gefunden. 

Neufundland, 

St. Johns, den 15. Juli. — Britijche 
Kriegsſchiffe treffen Hier für eine nächite 
Woche zu veranftaltende Flottenkfundge- 
bung ein. Die Kreuzer Comus und Colum— 
bine find bereits hier, der Alert und der 
Buzzard find am Montag vom franzöſiſchen 
Ufer fällig und Admiral Bedford trifft 
morgen mit 5 Schiffen ein, jo daß alles in 
allem 9 Kriegsichiffe Hier verſammelt jein 
werden. 

Die Kolonialregierung hat den Inſpek— 
tor O'Reilly, der den anti-franzöjiichen 
Köterdienft unter fich hat, zu einer Be— 
ratung mit dem Admiral hierher bejchie- 
den. 


Eine glänzende ruſſiſche Kulturleiſ⸗ 
tung. 

Die nenefte ruſſiſche Rulturleiftung Heißt 
befanntlid Rathbarinenhafen an 
der Murmanski⸗- oder Murman-füfte, der 
Name ruſſiſch zugeitugt aus Normannen- 
füfte, Es ijt die Nordfüfte der an Norwe— 
gen grenzenden ruſſiſchen Halbiniel Kola, 
am nördlichen Eißmeer, das in jener Ge- 
gend wegen der Nähe des Golfjtroms eis- 
frei ift. Da viele Filcher dorthin fommen, 
unterhält das Rote Kreuz dajelbit jeit Jah— 
ren Hojpitäler. 

Seit drei Jahren baut aber Rußland 
dort an dem oben genannten neuen Hafen. 
Er iſt von größter jeeftrategijcher Wichtig- 
feit für Rußland, weil diefem dadurch ein 
ganz ungehinderter Seeverfehr aus der 
DOftjee nach dem Atlantijchen Ozean er- 
blüht. 

KRatharinenhafen liegt am Eingang der 
Kolabucht und wird nun Hauptjik der Ver- 





mwaltung diejes Gebiets, während als jol- 
cher bisher die am Ende der Kolabucht 
liegende Stadt Kola diente, die aber den 
größten Teil des Jahres hindurch einge- 
froren ift. 

Die Anregung zu der neuen Anlage gab 
der Gouverneur von Archangelsk, der 
Deutjch-Rufje Engelhardt, der vor einigen 
Sahren d'e Kolahalbinjel, deren nördlicher 
Küftenftrich die Murmanküſte ift, durch- 
wanderte und dabei erkannte, welch unge- 
heure Bedeutung die Anlegung eines Ha— 
fens an der Nordfüfte Haben müſſe. Wäh— 
rend der Verwaltung Engelhardt3 hat 
dieſes ruſſiſche Gouvernement überhaupt 
ſchon mächtige Fortſchritte gemacht. Von 
Archangel führt jetzt eine Eiſenbahn bis 
nach Moskau; Sibirien iſt durch die Eiſen— 
bahn Perm-Wjatka-Kotlas mit Archangel 
in Verbindung gefommen; große Telegra- 
phenlinien wurden angelegt, zulegt eine 
jolche längs der Murmantüfte bis zu dem 
angrenzenden Norwegen; die Schifffahrt 
zeigt einen großartigen Aufſchwung, und 
in Archangel jelbjt werden gegenwärtig 
bedeutende Hafenarbeiten ausgeführt. Die- 
jen gejellt fich nun als eine Leijtung erjten 
Ranges ftatharinenhafen Hinzu, von dem 
die Schiffe unmittelbar ins Polarmeer ge- 
ben fünnen. Der Hafen iſt breit und über- 
all von hinreichender Tiefe. NRingsum er | 
hebt jich die fteile Küfte, auf deren Granit- 
feljen ich leicht Befejtigungsmwerfe anlegen 
lajien. 

Kriegerijche Zujammenftöße find näm— 
fich jeldft auf jo hohem Breitengrade nicht 
unmöglich. Im jiebzehnten Jahrhundert 
fanden noch nördlicher, bei Spitbergen, 
jogar blutige Seetreffen zwiſchen engli— 
chen und holländischen Kriegsichiifen jtatt, | 
indem England den Walfiichfang für jich | 
ujurpierte, bis holländiſche Seeichläge es | 
zwangen, auch andere am Walfang teil- 
nehmen zu lajjen. 

Sm Katharinenhafen können jich die 
größten Banzerichiife bervegen ; eine Kleine 
Fabrik ift bereits vorhanden, und ein gro- | 
bes Trockendock wird nicht lange auf fich | 
warten laſſen. Der Gedanke, die neue An- 
lage in einen Kriegshafen zu verwandeln, 
wird jedoch erſt jpäter verwirklicht werden; 
vorläufig find die Einrichtungen darauf 
berechnet, die neue Schöpfung zu einem 
Mittelpunkt des Handels und der Verwal— 
tung zu machen. 

Die Stadt Katharinenhafen jelbit liegt 
60 Meter hoch, aber auf Moorboden, was 
umfangreiche Entwäjjerungsanlagen nötig 
gemacht hat. VBorläufig enthält die neue 
Stadt nur erjt etiva fünfig Gebäude, meij 
tens für die Verwaltung und deren Be- 
amte bejtimmmt, die von Kola nach Katha— 
rinenhafen überjiedeln. Aber es find be- 
reit3 Einrichtungen vorhanden, die auch 
größeren Bedürfnijien Nechnung tragen: 
Kirche, Schule, Kranfenhaus, große Bade— 
anftalt, Telegraphenjtation Zollamt, Spei- 
cher u. j. w. Waſſer erhält die Stadt durch 
einen Bach, der in ein mitten in der Stadt 
angelegte3, zwei Meter tiefes, cementiertes 
Baſſin geleitet wird, das jowohl die Bade- 
anftalt wie die Wohnhäuier mit Waſſer 
verjieht. Bon diejem Baſſin geht auch 
eine Leitung zum Hafen, wo ein Brunnen 
errichtet wurde, der als Schmuck dient und 
aus dem die Schiffe ihre Waſſervorräte er- 
gänzen fünnen. Die bereit3 mit jchönem 
Altarbild verjehene Kirche und alle ande- 
ren Gebäude jind jolide Holzbauten von 
gefälligen Formen; der Turm der Kirche 
gewährt einen weiten Blick über den Ha 
fen, die Kolabucht und das Meer. 

Katharinenhafen Hat bereits elektrijche 
Beleuchtung, die für diejen Breitengrad, 
wo den größten Teil des Jahres hindurch 
Dunkelheit herrjcht, ein doppelter Segen 
ift. Dazu bejißt Katharinenhafen bereits 
eine Seemanngichule, eine Fiſchereiſchule, 
eine meteorologiiche Station, ja jogar 
eine zoologijche Station, die eine Menge 
Aquarien für die Tierwelt des Eismeeres 
und einen größeren Studienraum, ſowie 
fleinere Laboratorien für eine Anzahl Na- 
turforjcher enthält. 

Rußland befommt mit jeiner neuen 
Schöpfung am Eismeer einen Hafen, bon 
dem aus rufiiiche Panzerjchiffe ungehin- 
dert den Atlantijchen Ozean erreichen kön— 
nen, wenn auch die Dunkelheit im Winter, 
jowie die dort häufig herrichenden Nebel 
Hindernijje bereiten. Indeſſen werden 
dieje Mängel die Ruſſen nicht davon ab 
halten, Katharinenhafen jpäter zu einem 
Kriegshafen auszugejtalten. Und dann 
wird auch die Anlegung einer Eijenbahn 
bi3 zum Eismeer hinauf folgen. Davor 
ichreden die Rufen nicht zurüd, wie ja 
ichon vor Jahr und Tag eine Unterjuchung 
der auszuführenden Strede, die durch 
Finland gehen joll, vorgenommen worden 
ift. Bald wird das Dampfroß, die jum- 
pfigen Eindden des nördlichen Finland 
durcheilend, bis zum Eißmeer vordringend. 

(ZU. Stsztg.) 








Inland. 


Aus der Bundeshauptitadt 

Wajhington, D. C. 15. Juli. — Dr. 
Mumm von Schwarzenftein, bis vor fur- 
zem einer der Unterjtaatsjefretäre des 
deutjchen Auswärtigen Amtes, iſt Heute 
nachmittag um 4 Uhr in Begleitung des 
deutichen Botichafters, Dr. von Holleben, 
der bald jeine Ferienreije nach Deutich- 
land antreten wird, bier angefommen. 
Mährend der Abwejenheit des Botjchaf- 
ter3 wird Herr Mumm al3 deutjcher Ge— 
ichäftsträger fungieren. Wegen Müdig- 
Yeit infolge der Neife entjchuldigte fich 
Herr Mumm, daß er feine Bejucher an- 
nehmen könne und begab fich früh zur 
Ruhe. E3 wird daran erinnert, daß un- 
ter Harrijon’3 Bräfidentichaft Mumm mit 
dem damaligen Staat3minijter Blaine we— 
gen eines GegenjeitigfeitSvertrages zwi— 
ichen Deutjchland und den Ver. Staaten 
unterhandelt hat und der Umftand, daß er 
gerade jeßt hierhergefommen ift, hat in 
amtlichen Kreiſen ein gewiſſes Intereſſe 
erregt, da man glaubt, er ſei von ſeiner 
Regierung inſtruiert, die ſeit einiger Zeit 





Staat Ohio, Stadt nen 
Lucas County, ss. 


Frank J. Cheneybeſchwört, daß er der 
ältere Partner der Firma F. J. Cheney 
& Co. iſt, welche Geſchäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß beſagte Firma die 
Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarıh bezahlen wird, | 
der durch den Gebrauch von Hall’s Kası 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 

Frank J. Cheney. 
Beſchworen vor mir und un— 
terſchrieben in meiner Gegen— 
wart am 6. September A. D. 





[ao 
Heer. 


[9] 


\ 
J 


1886. 

A. W. Gleajon, öffentlicher Notar. 

Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syj- 
tem3. Lat Euch umſonſt Zeugniije fom- 
men. 

F. J. Cheney & Co., Toledo, D. 

1 Verkauft von allen Apothekern, 75c. 

Hall's Familien Pillen ſind die beſten. 








hierdurch in den Stand geſetzt, die Beför— 
derung der Pakete bedeutend billiger zu 





ins Stocken geratenen Verhandlungen 
über den ſchwebenden Vertrag wieder in 
Gang zu bringen. E38 ijt übrigens über | 


diejen Gegenftand nichts Bejtimmtes be- | jegt bedeutend ausgedehnt Hat, ift ihr Wir- 
fannt und es ijt auch nicht wahrjcheinlich, | fungsfreis größer als wie der irgend einer 


daß der neue Gejchäftsträger jeine Zwecke | Erprei-Gejellichaft. 
eher befannt aeben wird, als bis er for: | 


mell dem Präſidenten vorgeftellt worden 
it. Dies dürfte zu Anfang nächjter Woche 
gejchehen. 


— (63 wird befürchtet, 
Sioux-Indianer, welche mit einer Truppe 
reijen, die im Auslande Borführungen 
aus dem „Wilden MWejten“ 
Deutichland im Stich gelafien werden 
dürften. Infolge amtlicher Vorjtellun- 
gen beim Staatsdepartement hat leßteres 
die Botjchaft in Berlin angewiejen den 
Nothäuten, falls das Befürchtete eintreten 
follte, Gelder vorzuftrecden. Die India— 
ner waren bei der Truppe ohne Willen 
unjerer Regierung angejtellt und verjtoh- 
(enerweije über die canadiiche Grenze und 
von da nach Europa gejchafft worden. Die 
Unternehmer der Schauftellung haben ver- 
lauten lajjen, daß fie die Indianer, wenn 
die Tour zu Ende jei, fißen lajjen würden, 


und Staatsminifter Hay Hat deshalb, alsı 
er durch unjeren Geichäftsträger Jadion | 


in Berlin davon hörte, diejen beauftragt, 
für die Nücdjendung der Indianer nach 


den Ver. Staaten zu jorgen, falls jie Hilf: | 


[08 zurückgelaſſen werden jollten. 


Die Blattern, 


Frankfort, Ry., 15. Juli. — Alle Kir- 
chen und Sonntagsjchulen find morgen 
geſchloſſen und keinerlei Gottesdienst oder 
andere öffentlichen VBeriammlungen wer— 
den für die nächjten zehn Tage in der 
Staatshauptftadt jtattfinden. Dieje Maß— 
regel iſt von den ſtädtiſchen Gejundheits- 
beamten ergriffen worden, um der Aus 
breitung der Blattern, an denen 40 Men- 
ichen erkrankt jind, entgegenzumirfen. 
Die Kranken jind alle nach dem County— 
Peſthauſe geichafft worden. 


Ein Niefenitreit. 

New York, 16. Juli. — 2 Uhr 10 Mi- 
nuten morgens. Soeben wird gemeldet, 
daß heute morgen um 5 Uhr der Betrieb 
auf dem ganzen „Brooklyn Rapid Tran 
fit Syſtem“, Trolley und Hochbahn zum 
Stoden gebracht werden wird. General 
Mafter Workman Parjons erklärte, nach 
einer Sitzung des Erefutivfomitees, mit 
Gutheißung des Diſtrikt Maſter Workman 
Pines, daß das geſamte Exekutivkomitee 
bon 21 Mitgliedern, welche 15 lokale Aſ— 
jemblies vepräjentieren, für einen Streit 
geftimmt hätten. Nach mäßiger Schäßung 
beträgt die Zahl der Leute, welche an den 
Streit gehen werden, 4250. 


— Erwünſchte Konkurrenz. — Die 
Expreß-Geſellſchaften des Landes, welche 
bisher dank ihrer langjährigen Kontrafte 
mit den Eijenbahnen eines Monopols in 
der Erpedition von Paketen jich erfreuten 
und ſich erjt fürzlich wieder jehr unpopu- 
lär machten, indem jie die ihnen zuge- 
dachten Kriegsſteuern auf das Publikum 
abluden, werden endlich eine jtarfe Kon- 
kurrenz erhalten, die von den Gejchäfts- 
leuten des Landes mit Freuden begrüßt 
werden wird. Die kürzlich im Often ge- 
gründete „United Forwarding Company“ 
bat beichlojien, ihr Territorium nach dem 
Weften auszudehnen. Die Gejellichaft 
wurde mit einem Aftienfapital von einer 
Million Dollar organijiert und es ift ihre 
Abſicht, mit den Erpreigejellichaften des 
Landes zu konkurrieren. . Es wurde ein 
Übereinfommen mit den Eijenbahn-Ge- 
jellichaften getroffen, nach welchem ihre 
Pakete mit den jchnellen Frachtzügen be- 
fördert werden und es iſt die Gejellichaft 


| übernehmen. 


daß dreizehn | 


giebt, in 


In den jtlichen Städten 
hat ich der Plan vorzüglich bewährt, und 
nachdem die Geſellſchaft ihr Territorium 








| Sigantijche Eijenbahnpläne, 
| jo jcehreibt man aus Philadelphia, icheinen 
im Schoße der Zufunft zu liegen. Drei| 
| große Eijenbahn-Syfteme treffen Schritt | 
für Schritt Vorbereitungen, fich von Oſten 
nach Weiten, quer über den ganzen Konti— 
nent, auszubreiten und ein durchgehendes 
Schienenneß von den Ufern des Atlanti- 
jchen Ozeans bis zu den Gejtaden des Stil. 
fen Ozeans ihr eigen zu nennen. Das eine 
Eijenbahn - Konjortium, das jogenannte 
Banderbilt’ische Syſtem, Hat befanntlich 
jeine Fühlhörner jchon über die weſtlich 
von Chicago auslaufenden Bahnen ausge 

jtrecft und diejelben ſich jchon jo gut wie 
dienjtbar gemacht. Ebenjo plant Die 
Bennjiylvania- Bahn, deren fürzlich viel 
beijprochenes Kompromiß mit der New 
York Centralbahn gutem VBernehmen nach 
über ein Abkommen bezüglich Zujammen- 
gehens für ftabile Eijenbahnraten und 





landeBahnterritoriums nicht hinausgeht, 


| auch wejtlich von Chicago auf der Baſis 


guten Einvernehmens und gegenſeitigen 
Reſpektierens mit dem Vanderbilt-Syſtem 
in Konkurrenz zu treten. Es wird in ein— 
geweihten Kreiſen ſchon mit Beſtimmtheit 
bon einem Plane der Pennſylvania-Bahn, 
dem Beilpiele der New York Centralbahn 
zu folgen und ihre Linien bis zum Stillen 
Ozean auszudehnen, geiprochen. Die At- 
chijon, Topefa und Santa Fe-Bahn ift, 
wie es Heißt, das Bahniyitem, mit dem 
ſich die Pennſylvania-Bahn für dieien 
Zweck zujammenthun wird. Cine dritte 
Transkontinental-Linie joll, wie es in ein- 
geweihten Kreiſen heißt, dadurch zuwege 
gebracht werden, dal; die Baltimore- und 
Ohio-Bahn ſich mit der Great Northern 
und Northern Pacific Bahn zujammen- 
thut, indes verlautet, daß diejer leßtere 
Plan nicht ſoviel Ausficht auf Verwirkli— 
Kung bat, wie die beiden erjteren, Die 
Pläne der VBanderbilts und der Penniyl- 
vania-Bahn durch VBerichmelzung mit der 
Santa Fe-Bahn. 





Bir ſtimmen Herın J. P. Eliff, Ma— 
ſton, Ind., in allem bei, was er zu Guns 
jten von Forni's Magenjtärfer jagen mag. 
— „Mein Kleiner hatte Cholera Morbus,“ 
ichreibt Herr Eliff, „und Forni’3 Magen- 
jtärfer gab ihm nicht nur jofort Linde— 
rung, jondern ftellte ihn auch wieder her. 
Es ijt die bejte Medizin, wenn die Ge— 
därme oder der Unterleib angegriffen 
werden und jollte im Sommer in feinem 


Einverjtändnifjes rückjichtlich des Neueng- | 


Das altmodiſche 
Hnarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolches wie ed unjere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von E. de Koning Tilly, von Haar- 
lem, Holland, durd) Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau- 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich ift für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Oel, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, ver⸗ 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
geitempelt auf den äußeren Umichlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schidt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaichen. — 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Hauje fehlen.” — Forni's Magenftärkfer 
wird nicht in Apotheken verkauft, jon- 
dern kann nur durch die regulären Agen- 
ten, welche Forni's Alpenfräuter Blut» 
beleber verfaufen, bezogen werden oder 
direft von dem Eigentümer, Dr. Beter 
Fahrney, 112—114 So. Hoyne Ave., Chi» 
cago, SU. 


= 





Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 14. Juli 1899. 
Chicago, ZU. 
Donnerstag. Vor 8 Tag. 
Weizen, No. 2 Eaih.. 72 —734 733—744 
5 No. 3 Caſh.. 70472 71 —734 








Korn, No. 2 ECaih.... 3443—343 331—344 
Hafer, No. 2 Caih... 235—244 244—244 
Roggen, No. 2....... 58. — 60 —62 





Minneapolis, Minn. 
Donnerstag. Vor 8 Tag. 
Weizen, No. I nördl.. 713—724 724—73 
* No.2 nördl.. 70 —703 704%—71! 





Kanſas Eity, Mo. 
Donnerstag. VorS Tag. 


Weizen, No. 2 hart.. 69 — 664 —- 67 


u 








No. 2 rot... 70 —71 70 —71 
“ No0,2 Sommer 654—67 
Korn, No.2 gem. Caſh 323— 314—32 
“No. 2 mweiß.... 323 — 32 —324 
Safer, No. 2 weil... 28 28 —284 
RIBEN nn ee 57 57 
Toledo, Ohio. 
Donnerstag. Vor 8 Tag. 
Weizen, No. 2....... 74 74 
Korn, No. 2 Calh.... 36+ 35} 
| Hafer, No. 2 Caih.... 243 25 
Roggen, Caih....... 58 60 
Duluth, Minn, 
Donneräötag. Vor 8 Tag 
Weizen, No. 1 hart.. 76 738 
” No. 1 nördl. 734 733 
* No. 2 nördl. 683 68] 





Viehmarkt. 
Freitag, den 14. Juli 1899. 





Chicago, Ill. 


Donnerstag Vors Tagen. 
Rindvieh. 


Weſtliche Stiere 4.70—5.75 4.80 —5.60 


Schweine. 
Schwere ........ 4.05 —4.30 3. 60 -3. 973 
Gemiſchte...... 

Schafe. 
Einheimiſche . . 3.25—5.25 3.50 —5.15 
Weitliche....... 4.00—4.90 3.65 —5.00 





Kanfas Eity, Mo, 





B r Donnerstag. Vor 8 Tagen, 
Rindvieh. 
Stiere, heimische... 4.00—5.60 4.35—5.35 
Schweine. 
Alle Srabe....... 3.85—4.15 3.65—4.00 
Omaha, Nebr, 
= i Donnerstag. Bor 8 Tagen, 
Schweine, 
IRRE 3.95 —4.00 3.774-3.85 
Schwere ....... 3.923—3.95 3.75—3.80 





Baumwollmarkt. 
Galveſton, Ter. 
Donnerstag, den 13. Juli 1899, 





j Mittwod. Vor 8 Tag. 
a, — — — — 5425 
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Zu allen Jahreszeiten 


fünnen wir an 


Rheumalismus u. 
Neuralgi 


St. Jakobs 
Del 


leiden, zu allen 
Zeiten wird jedoch 


und fchnel: 
ittel fein, k 
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Wlennonitifche Rundſchau. 


19. Juli 1899. 





— — — —7 — 
Farmer! 
6 Prozent Geld? 


Ja, wir haben ſolches, um auf 
Farm-Land auszuleihen. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichit gegeben. 
Achtungsvoll 
The Bank oi Mountain Lake. 
3. 5. Didman, Gaibier, 
MHountain Lake, Minneſota. 
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An unſere? 
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es 


Dudens Wörterbud) 


Fünfte Auflage, 
welches in Deutichland amtlich 
eingeführt ift und für die heutige 
Nechtichreibung als Norm gilt, 
it für 50 Gents zu beziehen von 


EERRERE REN ACHERN" 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


& EIER REIEHENEIEHE NENNEN RHEIN NEN NEN: 


— REREHERER 


Leſer in Ausland. 


Mer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 


Wahrheit‘ oder „Der Chriſtliche J 


Fugendfreund“ beſtellen will, 


der kann ſol— 


ches bei einem unſerer Agenten * der ihm am nächſten iſt; diefelben ſind: 


Peter Jantzen, 


Gnadenfeld. 


David Epp, Chortitz. 


NR. Borm, 


Chortitz. 


David Schellenberg, Sofiewjfy Sawod. 


Iſaak Born, 
Peter Rogalsky, 
Heinrich Plett, 
In Neuhalbftadt, auf der Station 
und anderen guten Pläßen wären ung 
Man frage um Bedingungen an. 


Kichtfelde. 


Yıifolajewfa ( (AMlemrif.) 
Aleranderfeld (Sogradofka. ) 


Kurman Kemeltjhie in der Krim, 
tüchtige Agenten erwünjdt. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 


„Bilder aus der Ki chengelcihte“ 8 


von &. 8. Wedel, 


herausgegeben vom 


wird gegen Einjendung von 25 Gents an irgend eine Adreſſe in den 

Nah mwifjenfchaftliben Quellen be— 
Drud. 
Man richte alle Beitellungen an: 


Vereinigten Staaten verididt. 

arbeitet. Großer deutlicher 

Schulbuch. 
MENNONITE PUB 


EINE 


= 


INN! 


Bethel Gollege, 


Newton, Kanſas, 


Einfader Stil. Ein redhtes 


h 


L. CO., ELKHART, IND. 
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Gebrauche 


Das bewährte ſchweizer 
Kräutermittel. 
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- Sorni’s 
Alpenkräuter 


Blutbeleber. 
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.. 0. Gegen .. 


Unverdaulichfeit, Derftopfung, Magen: 
leiden, Derdauungsbefchwerden, Magen: & 
jäure, Blähungen, etc. 


Fit nicht in Apotheken zu haben. aa 


Lotal Agenten verfaufen ihn. 


Nähere Austunft ertheilt 


Dr. Peter Fahrney 


112:114 So. 
Chicago, Illinois. 


Sonne Avenue, 
D) 


& 
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Aller ürstlicyer Rath frei 


von dem berühmteiten veutihen homöopatiſchen Arzt in Amerifa. I 


wie frifch oder alt das Yeiden auch jei, und ob du jeine Mit 


Vie einfach oder ſchwer, 
tel un har en willjt oder nicht, 


Schreibe an Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durd ven ſchnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perion in den Per. Staaten ober 





Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünicht, 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe ali 


die Mittel oder Behandlung 
jo ganz frei. 


Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathiſche HaussKuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugeſandt — Schreibe gleich darum. 


fi; Ein aus verihiedenen bomdopashiihen Mitteln wiflenichaitlich 


zuſammengeſetztes * 


allen Fällen und allen Perſonen paſſendes 


Haus⸗Rur Hom 





den. 


mus, Rückenſchmerzen, Leber⸗ und 


sopathiidhes ...Ro. 2... 


— Blutreinigungs⸗ Mittel, 


Blood Purifier. ft eine milde aber ausgezeihnet wirkſame Arznei 
gegen alle Yeiden, und befonders von unreinem Bluteveruriachte. Es bejeitigt die Urfache 
undeignet fich für Kinder und Erwachſene und fann in allen Fällen angewandt wer: 
Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Geſichtsflecken, Eczema, 
Hautausichlag, Bimples, Flechten, Mitefier und Syphilis, heilt auch Gatarrb, Rheumatis: 


Gallenleiden, Frauentranfheiten, Nervödjität, 


Schlaf⸗ 


ioſigten u one und alle Blut: und Kopfleiden und ift beionder® zu empfehlen, 


wenn alle anderen 


tittel jehlgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, beſon ders 


Frühjahr und Herbſt, ſollie mon immer davon einnehmen 


JFür 50 Cents 


wird dieſes Mittel im Größe dieſer Flaſche pe Poit an irgend 
welche Adrefle in den Ber. Staaten oder Ganada geiandt. 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 





Shoemakkers neuer Geflügel-Almanadı 


iſt jetzt —* 
aus gutem 


"Farben gedrudt. 


zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 
uch-Bapier und der Dedel iſt in jchönen 


Er ift das vollitändigfte und umfaj- 


jendfte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 

\ Erenthält einen ichönen Familienkalender für 1899 und 

‚h viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge— 
ſchäftslokal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 


eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 


bejchreibt wie 


ben, und wie man dabei Geld ma 


Der Almanach 
t mit Erfolg betrei- 


man die Hühnerzu 
en fann. Er enthält 


A 


Rezepte zur Heilung von Geflügelfranfheiten, und Be- 


ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. 


Auch 


findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, tie 


man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er 


Beichreibun 


iebt volle 
ügelzucht 


ef 


über alles, was man in der Ge 


lichneiden, 


| Tage. 


ö 
bi 


| Yeftionen. 


Run ell Haſpenzieher und 
Drahftſpleiße. 
(Kneifzange.) 

Sechs ſtählerne Werkzeuge an einem 
Stüd, wiegt 1 Pfund und fann 


bequem in der Hüftentaiche 
getragen werden. 





Die obige Abbildung zeigt einige der 
Vorteile diejes nüßlichen Werfzeuges, mit 
hen e3 bei der Drahtzaunarbeit ver 
wendet werden fann, doch fann es auch 
ein „Haushalts Artikel“ genannt werden, 
da jedermann, der es gebraucht hat, jagt: 
„Kann nicht ohne Dasjelbe fertig werden, 
weder beim Hauje, noch in der Scheune, 
I noch auf der Farm“ Es ijt woh!belfannt, 
daß die meijten yäune in dieſem ſowohl 
als im Auslande aus Draht gemacht ſind 
und mittels Zaun-Haſpen (staples) 
an den Pfoſten befeſtigt werden. 

Um den Zaun zu entfernen oder auszu— 
beſſern, iſt es natwendig, die Haſpen 
herauszuziehen, wozu bis jetzt alte Arte, 
Meißel, Beile, Hämmer und verichiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
von denen keins zweckdienlich it, und es 
war deshalb ſtets eine ermüdende und ge 
fürchtete Arbeit, welche gewöhnlich zerrij- 
jene Drähte, ruinierte Werkzeuge und 
wunde Hände zur Folge hatte. Aus die— 
jem Grunde wird die Arbeit von einer 
Yeit zur andern verſchoben und der Zaun 
in einen ichlechten Zuſtand gelajien. 
| Diejer Hajpenzieher, mit jeinen verjchie- 
denen andern nüplichen Vorrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Haſpen außz ziezhen, Drähte zu 
Drähte zu ſpleißen 
| (zwei Enden miteinander zu verbinden) 
und Haſpen einzutreiben, ja, man 
fann fajt alle Arbeit damit thun, Die bei | 
der Errichtung, Entfeinung oder Ausbej= | 
jerung von Drahtzäunen vorfommt, und 
man erſpart den Preis desjelben in einem 
E3 macht das Ausziehen der 
Haſpen jo leicht wie da3 3 Eintreiben deriel- 
ben. Dies Werkzeug ift aus gutem 
Stahl gemacht und garantiert, 
gend eine Probe in der Arbeit zu beitehen, 
zu welcher jie bejtimmt ijt. Es iſt das ein- 
zige Werkzeug auf dem Markte, das die 
Arbeit zufriedenjtellend thut. 





Gebrauchsanweiſung. 

Um eine Haſpe auszuziehen, 
dieſelbe an einer der Zinken, 
ober- oder unterhalb des Drahtes, aber 
niemals vor demielben. —* drücke 
man die Schenkel der Zange feſt zuſam⸗ 
men, während man fie zu gleicher Zeit ein 
wenig auf- und abwärts bewegt, bis die 
Zinke der Haſpe ganz in dem Einichnitt 
|der Zange it. Dann drüde man die 

Zange abwärts, wenn man Die untere, 

und aufwärts, wenn man die obere Zin- 
|fe der Hape erfaht bat, aber niemals 
| gegen den Draht, da fie in diejer Weije 
ihren Zweck verfehlen würde. 

Zur Spleißung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis jechs Zoll über— 
einander, dann faßt man jie wie auf dem 
Bilde zu jehen iſt und windet die loſen 
Enden um den Hauptdraht auf beiden 
Seiten der Zange, und man bat die beite 
und jtärkite Verknüpfung, die gemacht 
werden fann. 

Zur Anwendung der Hämmer, Der 
Kneifzange oder des Drahtichneiders find 
feine Anmweijungen notwendig. 

Der Preis diejer Zange ijt $1.25 und 
wird portofrei überall bin verjandt. 

Alle Beitellungen adrejjiere man an 

HoME & FARM SuPPLy Co,, 
ELKHART, IND. 


Lieber Bruder! 


Bift du in der 


Spuntagfehul:Arbeit 
inserejjiert? 
Wenn fo, dann laſſe dir Brobenummern 


Der Chriffiche Ingendfteund 


frei fommen. 


Das Blatt iſt ſchön illuftriert, erjcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num- 
mer furz und ſachgemäß die ©. ©. 
Das Blatt hat feine kon— 
feſſionelle Färbung und iſt das allge— 
mein beliebte 


Sonntagfchul- u, Samilienblatt 


unter unjerm Volfe. Der hohe moralijche 
Wert und der reine chriftlihe Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogiſchen Grund- 
lägen ausgewählte Leſeſtoff machen diejes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in dei 
©. Schule Wo der „Jugendfreund“ hin: 
fam, hat er jich Freunde erworben. Der Er: 
folg des letsten Jahres berechtigt uns zu den 
fühniten Hofinungen. 


Verfucht das Blatt. 


Ihr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Hauje und böjer Gejellichaft fern 


falie man 
entiveder 








| 





Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmitte für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ſtärkt den Körper und be— 
wirkt ein neues Gefühl. Es iſt eine ſichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Magen-, 
Leber- und Frauenleiden, Rheumatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch * 
unreines Blut entjtehen. ! 

Preis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
irgend welche Adreſſe. Aerztlicher Rat iſt 
frei für jedermann. Man adreſſiere: 

DOCTOR S. fi. WENDT, 
10-35 ’99 Kulm, N. Dak. 

Dr. Wendt's Freuden- Del heilt ir- 
gend welchen Schmerz, verjuche es. 

KEBAgenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE: 1 have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 


4'99- 500 


Ohrenleidende 


jollten nicht verfäumen, ſich an die deutiche Ohren: 
Klinil vor Dr. Ludwig Moerd, 135 W. 123. 
Str., New YPort, zu wenden. Jeder Fall wird 
dort fojtenfrei ünterfucht und eine einfache Heilmethode 
vorgejchrieben, wodurd jeder Patient fich ſelbſt zu 
Hause heilen fann. Unzählige Briefe glaubwiürdiger 
deuticher Patienten liefern unantaftbare Beweife dafür, 
dat Schwerhörigkfeit, Ohrenſauſen, ja jelbft vollitän- 
dige und langjährige Taubheit in dieſer Klinik geheilt 
werden 

So ichreibt 3. B. Herr D. %. Jantzen, Mountain 
Lake, Minn. „Sch richte dieje Zeilen an ſolche bie ichledyi 
hören fönnen, ich hatte mir die künſtlichen Ohrtroms 
meln und Medizin von Herrn Ludwig Moerd fommen 
laſſen und nach furzem Gebrauch waren die Ohren 
mit einmal offen, jo daß ich alles genau hören Fonnte, 
nachdem ich 30 Jahre taub war. Sc habe vor Freude 
geweint unb fann heute noch nicht die große Umwand— 
Lang begreifen, e8 fommt mir alles jo neu bor.“ 


Grippe Bur. 


Eleftro Somöopath men: 
oder Br und He 2% + 81.0 
Medizin gegen Schwindiucht, — 
heiten, Nervenſchwäche u. ſ. w. zu $1.00 per Flaſche. 
6 Flaichen für 85 00. Mittel gegen Diphtberitid, Hals 
bräune, geihwollenen Hals, angeihwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Ets. 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-Kur 50 Gent? per 
Flasche. — Mittel gegen, BURRERRE aller Art zu 7% v5) 
Gents per Fl. 251. * | 
Staar, Tell Aeen Augenlider, Schneeblinds | 
heit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, To: | 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder | 
ſelbſt zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Heug: | 
nıfle und Circulare. Briefen um Ausfunft lege man | 
2 6t3, in Briefmarfen bei. 
Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. | 











—* SEES re ım Gebraud in Europa u. Amerika, 


CARBOLINEUM 
AVENARIUS 
Die befte 


ſchũtzt alles 
u. billiaſte Anſtrichsfarhe Hohzwertk 
über und unter der Erde vollkommen 
7” gegen Fäulniß 
Radicalmittel gegen gegen Hüßnerläufe 
Berſendung Habs und Frachtfrei. 
Schreibt für Carkulare und Zeugniſſe, 


(Ki WO0D PRESERVIRG CO. 
128 Reed Sı,, MILWAUKEE, WIS, 





Na u Ba 


Lungenfranf: 





Sämtliche gebeilt: 

Mr. 6. Guit. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus) 
genlidern, Katarrh.Taubheit. 

Mrs. E. Zuerder, Apple Ereef, Ohio, 
Katarrh und Engbrüftigfeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanſas, litt 5 
am Katarrh. 

A. Chapman, Taviſtock, Ont,, 
Catarakt oder Augenfell. 


litt am 
Jahre 


litt 6 Jahre am Staar, 


— | währt. 


Die berühntten 


galdano El: kirifchen Apparale 


— bon — 
Adolph Winter aus Deutihland, 


heilen fiher und ohne alle Wedizin : 

Gicht und zemmezeund. alle Arten Ner: 
venleiden (Nerv:, Mopi: und un Be: 

Schlaflofigteit, ann 
ferner Aſthma Bleichſfucht, Blutarmut, Blu 
ttodungen, (falte ‚gune und Hände), Nieren: 
leiden, Sciwerhörigfeit, Katarch, Magen: 
und Sersfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſammtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entiernt alle 
Krankpeitsftoffe, welche fich ım Blut und Fleiſch befin» 
den. Tie Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und Ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich jchien, da haben ſich 
die Wınter’sche Apparate in Hunderten von Fällen be— 
In allen Krantenhäufern ın Deutſchiand find 
diefelden im Gebrauch und werden von den beten Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiſe folgende: 
2 ApP.85.00; 4 ApPP.89.00; 6 Upp.$512.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Zirfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen» und Kehlfopf-Tuberfulofe nah Prof. Dr. 


Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei ! 
Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perfönlid in unjerer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir aud diefe Anzeige 
mit gutem Gewifjen in unfern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 
heilt‘ alle verichiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenfranfheiten, Kno— 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, Feine Bezahlung. 





11’9—1C’00 





COCOA - and 
CHOCOLATES i 


FOR EATING. DRINKING, | 
COOKING, BAKING &® i 


Purity of Material and ' \ 
Deliciousness Flarer Unexcolled \ 


Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit Staat, eu, 


granulierte „„ugenlider, 

Schneeblindheit, $Thränenfluß 
laufende und ſch wache Augen, 
fowie alle Arten von Augen 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbit zu Baufe die Augen bei: 
len! Schreibt um Zeugniſſe 
und Circulare, --Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Althma, 
ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. ſ. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtberitis, 
! Balsbräune, gejchwollenen Bals, anaejchwollene Man: 
deln, Yrierenleiden, Rbeumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffiiche Katarrb:Kur 50 Cents 
per Slaiche.--Mittel gegen ‚Srauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lafche; 2 Flaſchen 81.25. 


Dr. G. Milbrandt, Croswel, Mid. 


SZ 





x DOprübpumpel & 


Ganz neue 


Erfindung. 





Wer diefe Pumpe benugt, feine Karkoffelftauden, Gurten, Blumen, Obſt— 
bäume u. j. mw. zu beiprigen, wird ſich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn diefe Pumpe verteilt den Waſſerſtrahl mit ſolcher Macht, daß die 
feinften Wafjerteilchen, mit dem Gift vermifcht, überall hineindringen, auch 


in die feiniten Riten. 
ſtrument wahrhaft großartige Dienite. 


Im Hühnerftall und im Hühnerhof leiftet dieſes In— 


Wer feine Pferde zur Arbeit mit ſtark verdünnter Garboljäure vermittelt 
diefer Pumpe beiprigt, der wird ausfinden, daß feinen Pferden die Arbeit 
um vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 

Milchkühe geben bedeutend mehr Mil, wenn man fie vor den läftigen 


Fliegen ſchützt. 
haben. Diejelben find ganz von 


Darum jollte jeder Farmer eine diefer neuen Sprühpumpen 


Meſſing und roſten nicht. 


Dieſe Pumpen werden überall für 81.50 angezeigt; wir ſchicken dieſelbe 
an irgend eine Adreſſe der Vereinigten Staaten 


8 für $1.25. — 


wiſſen jollte. Auch enthält er jchöne Jllujtrationen mit vollen Beichreibungen und 
reilen der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preije für Bruteier. Er giebt 
—— Beſchreibung über unjere Einführung von Vollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Perſon ausjuchten. Wir jind die bedeutenditen Jmporter und 
Erporter in Amerifa. Man bedente, daß diejes Werf 160 Seiten enthält, zeitge- 
mäß ift und für nur 15 Gents an irgend eine Adrejje gejchickt wird. Nur in eng- 


liſcher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


Der Betrag muß aber der Beitellung beigefügt fein. 
Beitellungen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO.,, 
ELKHART, IND. 


bleiben, wenn jie im elterlichen Heim etwas Man adrejjiere 
wirflih Gutes zu lejen haben. Preis 50 
Gents per Jahr. In Partien billiger. Man 
ichreibe an 

Mennonite Publishing Co., 


Elkhart, Ind. 











